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Der Luftschutz • Im internationalen Rahmen 
Vor t rag , gehalten an läß lich der. vom " Deutschen Luftschutz Verband " am 16. März 1932 im 
Berliner Rathaus veranstalteten Kundgebung von Dr. R u d 0 I f H ans I i a n 

Ich bin mir bewußt, daß ber·cits das Thema mcines 
Vortrages "D e r L u f t s c hut z i m i n t e r ~ 
n a ti 0 na I () n Rah m e n" beä einigen von I.hnen 
einen Widcrspruch auslösen könntc, dahin lautend, 
daß der Luftsooutz niOOt eine in t c r J1 a ti 0 na I e , 
sondcrn ledi glich eine n .a ti 0 na I e Angelegenhcit 
cines Volkes sei. Eün solcher Einwand wäre -an sich 
richtig, denn tritt der Luftschutz im KriegsfaIIe in 
Erscheinung, so ist er lediglich ,ein Teil der natio~ 
na·len Landesverteüdigung. Andererseits muß ich 
aber auOO annehmen, daß es wOihl keinen denkenden 
MensOOen in Deutschland gibt, welcher Berrufs~ 
kategorio und welOOer Partei er auch -angehöron mag, 
der nicht felsenf.est davon überzeugt wäre, daß ein 
Krieg für Deutschland unter den meutigen V crhält~ 
n1ssen mehr als je ein namenloses Unglück bedeuten 
würd e. Aus einer solchen Erkenntnis ergibt sich 

aber zwan~läuHg die Folgerung, daß alles ge~ 
sehehen muß, was eine Vermeidung dj-eses Krieges 
oder zumindest eine Einsahränkung der K.ampf.es~ 
arten bewirk-en könnte. Infolgedess·en besteht eine 
nationale Pfliaht für Deutsohland, sich im "inter~ 
nationalen R.aJ1men" zu betätigen und an ~llen der~ 
artigen Verhandlungen, die sich mit dem Verbot des 
Krie.qes oder einer seiner Waffen beschäftigen, tei.J ~ 
zun·ehmen. 
Wenn ich somit voraussetzen darf, .daß wir uns 
über die inner-e Berechtigung meines Vortrags. 
themas einig sind, so -ergibt sich nun aber das Kri~ 
terium, wi-o weit man in derartigen internationalen 
VeI:lhandlungen und Obereinkünften auf deutsaher 
Seite -gebetI1 darf, und hier besteht nun eine Dis~ 
krepanz, dne Zwiespältigkeit zwischen den An. 
schauung.en der öffentlichen Meinung, die m. E. 



einer der Faktoren ist, der unser Volk in zwci Teile 
tellt, so daß man be.jnahe dovon sprechen kann, daß 
heute zwei versahiedene Völker in einem Va terland 
nebeneinander wJhnen. 

J edenfal1 wäre es gnmdf,alsch, den zivilen Luft. 
schutzdedanken mit innerpolitisohen Anschauungen 
irgendz:.,ie verknüpfen zu wollen, 'Und das gilt auch 
in der !Frage seiner inte rnationalen J3ehandlung. Un~ 
zweifelhaft ist heute bereits der Luftsohutz im Be~ 
driff s1ch zu einer W i ss e n S c h a f t zu entwick eln. 
Er ~ird ·diesen Weg weiter v·erfolgen müssen , wenn 
er Anspruch auf H ochwertigkeit und d·amit auf 
W;irksamkeit erheben w11l. Ebensowenig wie man 
nun aber die Cbemie oder die Medizin oder die 
Astronomie unter politischen Gesichtswinkeln leh. 
ren, lernen und ,entwickeln ka nn, so wen1,g darf man 
dieses bei dem neuen vVissenszweig auch ,nur ver. 
suchen wollen. Die "L eh r e vom zdvi l e n 
Lu f t s c h 'U t z" muß als ein Komplex unterschied. 
Hcher Wissenschaften - der Chemie, der Medizin, 
der Physik, der Mathematik, des Hochbaus, des 
Tieftbaus, der verschjedensten Zweige der W ehr~ 
w'issenschaHen u. a. - angesprochen werden. Stellt 
man den Luftschutz auf ein niedri.geres Niveau, 
dann züchtet man Dilettantismus. nie völlige Be. 
herrschung der "L e hr e vom LlUftschutz" be~ 
dingt ein differenzier tes systematisches Studium, 
ve rbunden mit ciner zweakvollen praktisohen und 
sportlichen Ausbildung - kurz sie gebiert ein en 
neuen Berufszweig, der von seinen Jüngern eine 
überraschende Vie1seiti.~keit verl an,~t. Diese Be~ 
leuchtung möge genügen, um Ihn en das Erfordernis 
der rein sachlichen Behandlung meines Themas 
unter Ausschaltun.g aller störenden Beeinträchtigun ~ 
gen zu beweisen. 

Betraohten ,""ir nunmehr den Luftschutz im inter~ 
nationalen Rahmen 1

): Von ,einer internationalen Bc~ 
handlung des Lu f t schutzes kann man zeitlich. erst 
von der Konferenz im Mai 1926, die das Pa Tl se r 
Lu f t a b kom m e n zeitigte, sprechen. All e vOl·· 
her,dehenden internation alen Konferenzen der Vor. 
kl'ü~'gszeit und der Nachkriegszeit, so auch die 
Was hin g ton k 0 n f e ren z 1922, besohäftigten 
sich lediglich mit dem Gi f t g ß S verbot und somit 
folgerichtig m'it dem Gasschutz und nicht mit ,dem 
LuftschlUtz der Bevölkerung im Kriegsfalle , Diese 
Verbunde nheit der Luftschutzfrage mit dem Kampf. 
gasproblcm war so innig und so stark, daß sogar 
spätere Konferenzen bis zum Jahre 1928 sioh immer 
wieder mit der Erörterung des chemischen Krieges 
begnügten, und somit auch die Einladung des "Inter~ 
Mtiona len Roten Kreuzes" in G enf zu der S ach. 
verständig ·enkommiss'ion im Januar 1928 
in iBrüssel ledi~lich zu ·ciner Beratung über den 
Schutz der Zivilbevölkerung gegen den ohem·ischen 
Krieg lautete. Erst auf dieser Konferenz wurde durch 
die Initiative der deutsohen D elegation das Thema 
berichtigt und erweitert und an Stelle des "la 
guerlle chimique" der "la guerre ,aerienne" oder "Ia 
guerre eombinee" gesetzt, der also ein en Schutz 
der Bevölkerung nicht nur gegen chemische Kampf. 
mittel, sondern auch gegen Bris,anzbomben und 
Brandbomben v011Sieht. 

Däese Konferenz vereinigte also zum ers ten Male 
die ThC'lTlata der interootionalen Vel"handlungen 
über das Verbot der Giftgase einerseits 'Und der 
internationalen Luftfahrtkonfer·enzen über den 
Schutz der iBevölkel"Ung gegen Luftangriffe anderer. 
seits und öffnete damit den Weg, der beschritten 
werden mußte, um überhaupt der Frage eines G e ~ 
sa m t luftschutzes der Zivilbevölkerung näherzu. 
kommen. Die beiden ouf Brüssel folgenden Sach. 
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ve rständigenkonferenzen, einmal die intcrnation,,!e 
Sachverständigenkonferenz im April 1929 in Rom, 
zum a nderen die in ternationale Sachverständigen< 
kommission für den Reohtsschutz der Zlvilbevölke. 
rung im D ezember 1931 in Genf, beschränkten sieh 
nicht mehr auf den chemisohen bzw. aerochemischcn 
Krieg, sondern hatten den kombinierten Luftan.l!riff 
Zur VoraussetZlll1g. 

Die Erg e b n iss e der internationalen Konfcren ~ 
zen, die einmal die technischen Möglichkeiten, zum 
andern die völkerrechtlichen Sicherungen eines 
Schutzes der Bevölkerung gegen Luftangriffe zu 
prüfen hatten, sind überaus mager. Wenn wir uns 
ohne Beschönigungenausdrücken wollen, so müssen 
wir sagen, daß weder a uf diesem noch auf dem 
andere n internationalen Wege ein ausrdchend cr 
Sohutz für die Zivilbevölkenll1 g erreicht 'Wordcn ist. 
D a die Beschlußfassung der Rom . 
k 0 n f e ren z noch immer nkht allgemein bekannt 
ist, möohte ich den wichtigs ten Satz aus der um~ 
fa ngreichen Resolution in deutsch er Übertragu ng 
hier nooh einmal verlesen. Er ,lautet: .ln der An= 
nahme. daß in Zukunft ein Angriff mit Explosiv= oder 
chemischen MitfeIn durch den Forfschriff der Technik viel 
m ächtiger sein wird. als während des le!;fen Krieges. glaubE 
die Kommission. wenn nichf die defensiven MiEfel m it 
dieser Enfwicklung Schriff halfen. daß der verhängnisvolle 
Augenblick einfrefen k önnfe. wo der Schu!; der Zivilhevöl= 
k erung der hereits hei den je!;f hekannfen Angriffsmiffeln 
schon üheraus schwierig isf. ein unlös hares Prohlem 
werden würde. U Die überaus vorsichtige Formuli e, 
rung der Erklärung vermag am wenigsten uns, denc:) 
durch das Versailler Diktat jede Entwicklung der 
"defens'iven Mittel" vo renthalten ist, über den 
bitteren Ernst dieser ,folgerung hinwegzutäuschen. 
Im gleichen Maße un:befri edigend ist d as Ergcbnis 
der internationalen Saohverständigenkommission für 
den Rechtsschutz der Zivilbevölkerung, über deren 
Verlauf Herr Re ichsgerichtspräsident Dr. Si m on s 
am 15. Februar in der "Wissenschaftlichen Gesell. 
schaft für Luftfahrt" berichtet hat2). 

Zur Erhe11ung der au ßenpohtischen Zusammenhän.gc 
erscheint es vielleicht ganz lehrreich, wahlweise 
e in e.J1 Punkt der Beschlüsse dieser vorerwähnten 
Kommission kurz zu betrachten, wo es 1m Ab. 
schnitt 7 heißt: • Die Kommi"sion glaubE. daß es in An= 
hefrachf des chemischen Krieger nichf unnü!; wäre, die B e­
sfände an Gi/lsfoffen und an Produkfen . die ohneSchwierig= 
keiten in Giftsfoffe verwandelf werden können. lediglich 
auf den lndusfriehedarf zu heschränken. Die Bedeufung 
dieser Vorräfe müßfe allen Konvenfionssfaafen zur Kennf: 
nis gebracht werden und sie müßfen einer infernafionalen 
Konfrolle unferworfen sein.· Diese Entschließung ist 
nämlich eines der sehr wenigen positiven Er.geb, 
nisse der Konferenz. Alle übrigen Mögliohkei ten, so 
auch der deutsch e Vorschlag, die Benutzun.g von 
Flugz'eugen ZUil11 Abwurf von Bomben zu verbieten. 
sind negativ behandelt worden. Es !heißt darüber 
in dem Gutachten: • Dieses Verbof i.d zwar jurisfisch mög= 
lich. aber die Kommission gibt sich darüber k einer Täuschung 
hin. daß ein solches Verbof einer wirksamen Waffe erheb= 
liche Widersfände auslösen würde. Noch schwieriger isf es. 
ein vollkommenes V erhof der Anwendung von Flugzeugen 
für milifärische Zwecke zu erreichen. U Es bleibt n ach mei. 
nem EmpHnden dmmerhin eigenartig, daß man aus, 
gerechnet wieder nur dort Kontrollmödliohk eiten 
findet, wo di e d ·e u t s c h e F r i e d e .~ s i n du . 
s tri e ein e wir t s c h ß f H ich e Ü be r I e 1! e n • 
hc i t ge gen üb e r a n cl e r e n S t a a t e n besitzt. 

I) Vgl. darüber a uch .. Gasschutz und Luftsch utz". Aug usthcft 1931. 
S. 19- 22. 
>l Vgl. .. GosschlItz und Luftschutz", Fcbruarhcft 1932, S. 42. 



Dieses !ist hier der Fall bei der chemischen Indu­
strie, dieses ist der Fall, wie wir spä ter sehen wer­
den, bei der Luftfa·hrt. Dem Zeitpunkt naeh iha t der 
völkerrechtlichen Sachverständigenkommission die 
Veröffentlichung der Interparlamen tarischen U nion 
,, \ Vie würde ein neuer Krieg aus_ 
sc h e n ?"3) vorgelegen. In diesem Sammelwerke 
befindet sich ein hervorragender Artikel des Fraü_ 
zosen Fra n cis D ,e 1 a is i: "D i ei n t er. 
nationale Verflechtung d e r Kri egs. 
in du s tri e". Es 1st djes eine interessante Arbeit, 
die mit einer erstaunlichen Offenheit die t.atsäch_ 
liche Verquickung der Friedens_ rund Krie~indu_ 
strie bchandelt. D e i ai S1 erkennt, daß s ich eine 
Rüstungskontrolle letzten Endes auf drei U rstoffe 
zu erstrecken hat, auf Eis e n, K 0 h ,I c und P e­
t r 0 I e 1\.1 m. Will man also grundsätzlich einen Krie.~ 
durch 1:.ontrolle von Beständen verhindern. so muß 
man auf diese dreä Grundstoffe zurückgreifen ; alles 
andere ist zweckl06. Die Beschlußfassun.g der ju. 
ristisohen Konferenz ,zeigt Einflüsse, die uns allzu­
sehr an die einstmalige Wirtschaftsspionage :bei der 
dcutschen chemischen Industrie erinn ern. 

Ganz ähnlioh liegen die Din'ge bei der Luftfahrt: 
Dcutschland ast das "Luftkreuz Europas", und das 
is t der ein e Aktivposten, den wir in der inter. 
nationalen Luftfahrt bC\5itzen. Ohne Deutschlands 
Zust'immung darf niemand Deutschland überfliegen. 
Der ,\Vunsch nach einer Zusammenfassun g aUer 
europäischen Luftlinien ist daher nur z u begreiflich. 
Weiter abcr will man alle diejeni.gen Luftvet:kehrs. 
gesellschaften unterdrücken, die auf Grund ihrer 
besseren Flugzeu~technik, ihrer wei tsichtigeren Or. 
ganisation ein ü bergewicht errungen ihaben und 
weiter erringen werden. Und letzteres ist unser 
Z wo i t e r Aktivp06ten. Das iBestreben geht also 
letzten Endes dahin, unsere hochentwickelte Luft­
fahrt'industrie zu zerschla,gen. An sich wäre eine 
~lonopolbestrebung, die jeden \Vettbewerb aus. 
schaltet, lecli~licih eine Hemmung des Luftverkchrs. 
D as alles weiß auch Fra n k r eich natürlich genau 
so gut wie wir und hat wohl nur deshalb die Inter~ 
n.ationalisierun.gspläne in die G enfer Debatte gcwor­
fen, um die all·gemein e Abrüstung ZI\.I verih~ndern4). 

Zwei führ,endc Staatsmänner sind bisher diesem 
Schachzuge Ta rdi eus entgegengetreten, einmal der 
italienisohe Außenminister G ra n d i : "D a dur eh 
würd e d ,as R ec ht nicht m ehr Macht, 
so nd e rn l e di g lich di e Macht mehr 
R e c h t e l' h a i t e n", und zum anderen dcr derut­
sche Rcic'h kanzler Dr. B r ü ni n g , der im Februar 
1931 dem Vertreter der "National Broadcasting 
Company" erklärte: • D eufschland besifJf 7.U seiner 
Lu!lverfeidigung überhaupf keine Miffel. Nich f nur die 
Flugwa/Je isf ihm verbofen , sondern auch die Flugabwehr 
von der E rde aus. Im Kriegsfall würden die Sfädfe 
Deufschlands ohne jeden Schu fJ den Gas:, Branda und 
Explosivbomhen der feindlichen Flugzeuge ausgesefJf sein. 
Das bedeufef für unser Land ein e Disqualifikation, 
D eufschland verlangf daher die völlige Gleichberechfigung 
als eine grundlegende Bedingung seiner Unferschri!1 unfer 
den künffigen AbrüsfungslJerfrag. Das Ziel der Ab= 
rüsfungskonferenz mllß eine HerabsefJung der Rüsfung, 
aber nichf deren Infernafionalisierung, die an sich ja 
keine Verminderung bedeufen würde, sein.' 

o zweckvoll und beruhi.gend für unser Gefüll1 diese 
Erklärung de deutsch en R~ierun.gsehefs klingt, so 
beäng Ngend wirkt nun aber eine andere ach­
rieht aus komp etcnter Quelle, wonach Erwägungen 

' I VgL .,Ga5sch"tz und Luft schutz', Februarhcft 1932, S. 46. 
41 VgL darüber den ausführlichen Bericht "Abrüstungskonferenz" \"on 
A. Kirschner in " Die luftwacht", Märzhelt 1932 . 

in Genf schwebcn sollen, sich im Falle eint:s grund­
sät zliohen Verbots des Bombenabwurfs im Sinne 
der deutschen Abrüstungsvorschläge Ziffcr 17 u. 18 
mit der Internationalisierung des Luftverkehrs ein­
verstanden zu erklären. M. D. u . H.! Unsere deut. 
sehcn Vertretcr in Genf stehen 1n schwerstem 
Kampf, und gerade aus den allerletzt en achrich­
ten aus Genf geiht die zielbewußte Haltung uns·erer 
Sachvcr6tändigen im Luftfahrtausschuß dcutlich heu 
vor. Aber das eine la sen Sie mich hier doch aus. 
sprechen: \V i r h.a ben uns e r e ehr I ich e B e. 
reitwilligkeit z ur Zusammenarbeit 
und Abrüstung durchaus .ge nü gt: nd b e. 
wies ,e n. Unsere w e ni ge n Aktivposten 
s i n d heu t ,e ei n "N 0 li m e t a n ge r e!" Bei 
d e n Andcren li egcn nunmehr Wort 
und Tat! 

Ich habe die Behandlung unserer chemischen Indu­
strie und I\.Inseres Flugzeugbaues dn internationalen 
Verhandlungen kurz gezeichnet und möcht,e, an. 
knüpfend hieran, einige Worte über die Rolle und 
Bedeutund eines kleineren, aber dooh überaus wich­
tigen Ind~strieZl\Veiges agen. Mit iihm ?esehäftigt 
Slich ein Fludblatt de r "I nt er n a t l 0 n a l e n 
F r .a u e n 1 i g a'" für f r i ,e d e n und F r e i h e i t ·', 
das soeben an mkh gelangt ist, und ich s tehe nicht 
an, zu erklären, daß ich dieses Flugblatt nach Form 
und Inhalt ZI\.I den an fangs erwännten unsaahlichen, 
störenden Beeinträchtigun.gen dcr deutschen Luft. 
schutzentwicklung, erzeugt .aus der Zwiespältigkeit 
der innerpolitischen Einstellung des deutschen 
Volkes, zählen muß. Da dieses Flugblatt mich 
autorjtativ zitiert, 0 darf ich mir wool auch ein 
Urtenl über seinen Inhalt 'erlauben, und dieses lal\.ltet, 
daß dieser Inhalt in den Hauptpunkten vom wissen. 
schaftHch-technischen Standpunkt des Luftschutzes 
und Gasschutzes falsch ist. Aber nicht diese T at­
sache interessiert hier, sondern die T end enz des 
Flugblattes, dahingehend, daß die gesamte Luft­
schutz- und Gasschutz:bewegung cines Volkes ledig. 
lich eine versteckte Propaganda neuer Krieg indu­
striezweige, in diesem Sonderfalle der deutschen 
Gasmaskenfabriken, sei. Die Ford,erung des Blattes 
lautet : "Weg also mit d em Gasmaskeruhandel und 
seiner skrupellOtSen gemeingefährlichen Gesohäfts­
macherei auf Kosten der Leichtgläubigkeit und Un. 
wissenh eit!" 

Hicrzu bemerke ich folgen des : Die Gasschutzind"J. 
strie ist heute in erster Linie ein e Friedensindustrie. 
Sie bekämpft die "G.asgefahren d täglichen 
Lebens" und dient somit der gesamten Volkswohl­
fahrt, im engeren Rahmen dem Arbeiterschutz in 
der Technik, im Bergbal\.l und Hüttenwesen, in den 
verschjedenartigen Gewerbszweigen u. ä. Hierauf 
beruht ih re E;dstenz. In der Frage des Volks~as­
schutzes pielt dieser Industriezweig zunächst einmal 
eine internation ale Rolle, und somi t darf diese Frage 
im Rahmen meines heutigen Vortrages Erörterung 
finden. Um nun jede Mißdeutung von vornherein 
'1uszuschließen, gebe ich zunäch t die Erkläl'Un.~ 
ab, daß nrich wohl wissenschaftliche Intera..sen, aber 
kein erlei geschäHliohe Bande mit der deutschen 
Gasmaskenindustde verknüpfen. Ferner kann jch 
auf Gmnd meiner gen auen Kenntnisse der tatsäch­
lichen Verhältnisse hier öffentHch erklären, daß rue 
deut ehe Luftschutzbewegung nicht von dieser Son_ 
derindustrie ~etätigt, ja nioht einmal unter tützt 
worden ist. Das Umgekehrte ist der Fall. Nicht 
die deutsche Gasmaskenindustnie hat di e deutsche 
Luftschutzbewegung ins Rollen gebrach t, sondern 
die deutsche Luftschutzbewegung sieht sich Jetzt 
vor die l otwendigkeit gestellt, diese Industrie 
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im gewissen Sinne anzure~en, und zwar muß sie 
das aus elner Zwangsl.a~e heraus tun, von der die 
Allgemeinheit und am wenigsten dieses unwissende 
Flugblatt Kenntnis hat, nämlich aus fo}.~endem 
Grunde: 

Die vorerwähnte internationale Gasschutzkom. 
m1ssion hat sich bereits 1928 in Brüssel und 1929 in 
Rom mit der Fra.ge der Gasmaske für die passive 
Bevölkerung, a,150 mit der V 0 1 ik sm a s k e, befaßt. 
Für die Romkonferenz war von mir ein umfang. 
reiches Gutachten dn~efordert worden, das ioh 
unter ZugrundeIegung des ·aus dem In~ und Aus~ 
lande eintreffenden neuesten Materials rein sachlich 
bearbeitete~), in tRom vorlegt.e und das dort in nahe. 
:zru allen Punkten Zustimmung fand. Ober eine wei. 
tere Entw.icklung dieser Ange'legenheit in Form eines 
geplanten internationalen Preisausschreibens ist je. 
doch seit 1929 nichts mehr verlautet, wohl aber 
meldet jetzt die Tagespresse aus ,F r.a n k r e ich 6) 
und Bel ,g i e n 7), daß in diesen Ländern die Aus. 
stattung der Zivilbevölkerung mit Gasmasken 
eigener Provenienz, also unter Ausschaltun~ eines 
internationalen Wettbewerbes, bereits in die Wege 
geleitet sei. Gleiche Nachrichten liegen bereits aus 
Pole n und So w jet ruß 1 an d vor. Somit stehen 
war vor einer neuen Tatsache und semen uns nun~ 
mehr genötigt, dio maß~ebenden deutschen Gas. 
maskenfirmen zur Herstellung einer :wverlässi~en, 
wohlfeilen Volksm.aske .anzuregen, was bisher in. 
fol~<l der zu erwartenden internationa,len Re~elung 
unterbleiben konnte. Daß war bei jeder PIlose 
unser·er ,Entschließungen in zivilen Luftschutzmaß~ 
nahmen das Fehlen einer aktiven Abwehr in der 
Luft und von der Erde aus als eine überaus schwer~ 
w1e~ende Beeinträchti.~ung empfinden und bewerten 
müssen, sei auch hier betont. 

Wenn dch vom KeIl 0 g pak t und seinen Lücken 
als einer hier zu weitführenden Erörterung absehen 
darf, so beruht der ein z i ge völkerrechtliohe 
Schutz auf Grund von int,ernationalen Abkommen, 
den die Ziv~lbevölkerung im Augenblick besitzt, auf 
dem Gen f e r Pro t 0 k 0 11 vom 1 7. J uni 
1925. D~eses Giftgasprotokoll verbietet iJm Wort. 
laut des WashiT1gtoner Vertrages den Gebrauch von 
erstickenden, giftigen und ällmlichen Gasen SOwle 
von bakteriolowschen Mitteln in künfti~en Kriegen. 
Ein solcher Wortlaut erscheint bei ~enauem iH~n. 
sehen lückenhaft und ungenau. So ist die Frage der 
Abgl'enzung der effitickenden, giftj~en und ähnlichen 
Gase von den ihnen cherrrisch und pharmakologisch 
unähnlichen Gasen, also vor allem den tränen~ 
erre~enden und etwa betäubenden, un~elöst. Auch 
bleibt dde Anwendung der Gaswaffe als Vergeltung 
offen. Also weder militärisch, noch juristisoh, noch 
wissenschaftlioh, noch ~astechnisch erscheint der ge. 
wählte Wortlaut eindooti.g. Noch bedenklicher 
stimmt uns jedoch die Tatsache, daß cin großer 
Teil der Staaten dieses Protokoll nur unter dem 
Vorbehalt der sog. "Si omnes~Klausel", also in der 
VoraussetzuT1g, daß alle Staaten sich beteiligen wer. 
den, ratifizierte. Nach dem neuesten Völkerbunds. 
dokument Conf. D. 58 vom 6. februar 1932, aus 
dem sich der Stand der Ratifikationen ergibt, haben 
von den in Betracht kommenden 47 Staaten 33 das 
ProtokoJ.! ratifizi·ert. Von diesen 33 Staaten haben 
18 ohne Vorbehalt, 15 mit Vorbehalt zugestimmt; 
nicht ratifiziert haben bisher 14 Staaten. 

6) Vgl. darüber Revue Internalionale de la Croix-Rouge Nr. 126, Juin 
1929, und Zeitsehrilt für das g.samte Schieß- und Sprengstollwesen 
1929, S. 18S-193. 
8) u. 7) Vgl. auch darüber die "Ausland.nachrichten" (Belgien und 
Frankreich) auf S. 87/88 dieses Heltes. 
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o h n e Vor b eh alt angenommen haben: Deutsch~ 
land (am 25. 4. 29), Österreich, Dänemark, Estland, 
Finnland, Italien, Griech,enland, Lettland, Po,len, 
Sohwe·den, Türkei, Jugosl.avien u. a. 
Mit Vor b eh alt: Belgien, England mit seinen 
Dominions, Spanien, Frankreich, Holland, Sowjet. 
rußLand u. a. 
Bis her ni c h t r II t d f i z i c r t hab e n : dic Ver. 
eini~ten Staaten, Ungarn, orrwegen, Schweiz und 
Tschechoslowakei und sämtlicihe südamerikanischen 
Staaten. 
Von aktuellem Interesse ist das VeI"halten von 
China und Japan. C 'h i n a ist dem Protokoll am 
7. 8. 29 ohne Vorbehalt :bei~etreten, und zwar durch 
adhesion, mcht durch ratificatioJl. Ja pan hat da~ 
gogen noch nicht ratifiziert. Seine bisherj~e Antwort 
lautet: "La ~ouvernement japonais a dcja com. 
mence ä prendre des mesures pour la ratificntion . 
Toute fois, .Ja procedure n'est pas encore assez 
avancee pour permettr·c au gouvernement de pre~ 
voir la date de la mtifdcation." 

Es er.gibt sich hier also ,folgendes Bild: Da China 
ohne Vorbehalt beigetreten ist, darf es vertrags~ 
demäß im Konflikt mit Japan keine Gaskampfstoffe 
~.erwenden, wohingegen Japan an ddeser Kampfcs~ 
methodo unbehindert ist. Setzt Japan chemische 
Kampfstoffe ·ein, so ist China an das Abkommen 
nicht mehr ~ebunden, sondern zu Gegenmaßnahmen 
gleicher Art berechtigt. Bisher liegen jedoch keinc 
Nachrichten vor, wonach Jap.an ohemische Kampf. 
stoffe gegcn Chrina gebraucht hat. 

Wir semen also auch hier bei ~enaucr Betrnchtung 
dieses einzigen internationalen Bollwcrks zum 
Schutze der Bevölikerun~ erhebliche Risse und 
Lücken klaffen, die auah der völkerrechtlichen 
Sachverständigenkommission mcht entß.angen sind. 
Es heißt da in ihrer Entschließung: .Die Wirksam = 

keif dieses Verbofes wäre vom jurisfischen Standpunkfe 
nur dann vollkommen. wenn das Profokoll von allen 
Sfaafen. und zwar ohne Vorbehalf. angenommen worden 
wäre.' Aber auch dann nooh bestehen 
gegen di,eses Verbot sehr wesentliche, nämlich 
praktische Bedenken. Es ist stark umstritten, 
ob ,es militärtechnisch überhaupt möglich sei, das 
Kampfgas in künftigen Kriegen eindeuti~ zu ver. 
bieten, weil einmal eine selbsttätige GHtg.asentwicb 
IUT1g bei den großkalibrigen Granaten und Flic~·er. 
bomben vorhanden ist, zum anderen Teil, weil die 
Erzeugung von k ü n s t1 ich em N ·e bel, die zu. 
lässig und in der Materialsohlacht unentbehrlich ist, 
ebenfalls ein eindeutiges Gift~asverbot beeinträch. 
tigt. In der bereits erwähnten interparlamen tarischen 
Veröffentlichung kommt der Franzose Andre 
M a ye r, Präsident der intcrnationa,len G.asschutz. 
kommission vom Roten Kreuz, zu einer gleichen 
A.nschauung. Er schreibt: .Die Heere haben sich der 
Nebelsfoffe bedienf. um ihre Bewegungen zu maskieren. 
Diese Nebelsfoffe sind efwas giftig. Wenn morgen welche 
verwendef werden. die ein wenig giftiger sind. wo wird 
man da halfm(1chen ?" - Also auch hier tritt uns 
eine außerordentliche UnlSioherheit in den mög~ 
lichen technischen Reg,lements Cliner Kampfes. 
weise rrrit modernen WaHen entge~en, und so 
ersdheint unIS schließliah durch dieses Giftgas~ 
veroot des Genfer Protokolls ·rur den Schutz der 
Zivilbevölkerung überhaupt nichts gewonnen, wenn 
man es nioht lediglich als einen erst.en Schritt zu 
weiteren Verboten auffassen darf, so wle ihn der 
deutsche Antra~ auf der Abrüstungskonferenz, betr. 
Verbot des Bombenabwurns jeder A rt und seiner 
Vorbereitunß, fordert. Dos im Genfer Giftgasver. 



bot lediglich eine Geste "d es er s t e n S ch d b 
t () s" liegen soll, war übrigens auah die nskht des 
viel zitierten belgischen Ministers d e B r 0 u c k er e, 
der mir auf der BrÜ&Seler Konferenz diese An. 
schauung durchaus bestäti.~te. 
M. D. u. H.I Mit meinen Ausführungen, die in keiner 
Weise in diescm Zcitrahmen die Materie erschöpfen 
konnten, habe ich Ihnen doch immcr<run vor Augen 
geführt, wie aulkrordentlich vielseitig und verstrickt 
mit allen möglichen Fragen das deutsche Luftsohutz. 
problem im internationalen Rahmen ist. Man kann 
sagen, daß es mit mehr Zlivilen als militärischen 
Dingen zu tun hat, obgleich es, wie ich dies im An. 
fang herausgestellt habe, letzten Endes ein Teil der 
Landesverteidigung ist. 

Ich wollte Ihnen ferner den Boweis liefern, daß wir 
an allen jnternationa.ten Erörterungen dieses hoch. 
wichtigen Problems - es geht ja doch schließlich 
um unsere Existenzfrage - bereitwillig und ehrlich 
mitgearbeitet haben und gewillt sind, dies fernerhin 

zu tun, sowcit es sich um s ach li c he Zusammen. 
arbeit zum Wohle der Völker, zum Wohle unseres 
Vaterlandes handelt. Bis jetzt ist ·eine aus. 
re i c he nd eS i che rh e i tau f 0 i es e m Wege 
i n k ein e r W eis e e r r e ich t w 0 r den. 
Lassen Sie mich somit die Hauptfolgerungen aus 
dem Gesagten ziehen. Sie lauten: 
1. .porderun~ gleicher Sicherheit für 

alle! 
2. U n t ·e r s t ü t z u n g j e g I ich e r i n t er. 

nationalen Zusammenarbeit und 
v ö I k e r r e c h t U c h e n R e gel u n ,g, s 0 w e i t 
sie mit unserer nationalen Würde 
und mit den Belangen unserer Wirt. 
schaft vereinbarsind I 

3. S ach I ich e p r akt i s c h e E n t w i c k • 
lungsarbeit im deutschen Luft. 
schutz auf wissenschaftlich<tech. 
njscher Grundlage unter völliger 
Ausschaltung des Parteigeistesl 

Polizei und Luftschutz 
Polizeioberst a. D. N ag e I, München 

Nachstehende Arbeit entspricht nicht in allen 
ihren Punkten den Anschauungen der Behör­
den. denen die Durchführung des Luftschutze. 
obliegt. Sie find et trotzdem Aufnahme. weil 
sie anschaulich gehalten ist, und der Autor auf 
G'rund &ciner langjährigen. erfahrungsreicben 
Arbeit Anregunllen mannigfaltiger Art gibt. die 
bei der Durchführung der Organisation mit 
nutzbar Ilemacht werden können . D. Schnltltg. 

Bei der Bckämpfung von Katastrophen - und um 
solche handelt os sich bei Luftangriffen auf Städte 
und Industrien - ist rocht die Vielheit der Helfer, 
sondern sind Organisation und Führung, ooe plan. 
volles Zusammen.arbeikn gewährleisten, ausschla~. 
gebend. 
Wie ber·eits Präsident P a e t s c h jn seinem Auf. 
satz "Luftschutz.Prestigefragen"l) hervor~e11Oben 
hat, wird aus Zweckmäßi~keitsgründen die Leitung 
aller Luftsohutzmaßnahmen ~n die Hände der Pol i • 
z e -i ver wal tun gen, d. h. in die der Regierun~s. 
präsidenten und in Großstädten mit staatlicher Poli. 
zei in di,e der Vorstände der Polizddir·ektionen, ~e. 
legt werden. Dde staatliche Polizei mit ihren Or. 
ganen und Einrichtungen .ist zweifellos auch am 
besten ,geeignet, das Gerippe für alle HHfskräfte, 
die im Luftschutz tätig sein sollen, zu bilden und 
deren Fü~rung zu übernehmen. 
Für den Luftschutz einer Großsta·dt sind so viele 
und so vielerlci Helfer notwendig, daß ,ihre einheit. 
liche Führung nur dann möglich ist, wenn sie fes t 
zusammengefaßt uno den Verwendungsbehöroen 
vom Aufruf des Luftschutzes an in allen Luftschutz. 
fragen unterstellt werden. 

I. Aufbau und Organisation. 
Die Organisation der Polizei ist nicht in allen 
Städten und Staaten clie gleiche. Ich 'habe daher 
als Beispiel die Verhältnisse ,einer mittleren Groß. 
stadt SücLdeutschbnds genommen und glaube, daß 
dieses Beispiel mit kleinen Abänderungen auch ·auf 
andero VerhältruS5e übertrag.cn werden kann. 
Die für den zivilen Luftschutz bestimmten Einrich. 
tungen und Verbände bestchen in ruhigen Zeit. 
läufen nur zum Teil und werden erst bei Aufruf 
des Luftschutzes unter Mithilf,e von Behörden und 
Vereinen (Luftschutz beirat) zusammengestellt. Die 
Helfer müssen beizeiten ausgebildet, ·entsprec3cnd 
erfaßt und über ihre Pflichten bei Aufruf des Luft. 

schutzes unt·errichtet werden. Ein Hilfsdienst~esetz 
würde ,dies erleichtern. 
Eine fes t e Bjndun.~ der Feuerwehr, des Rettun.gs. 
dienstes, der sanitären Verbände und der Störungs. 
trupps an die staatliche Poliz·eiverwaltung und Poli. 
zeibezirke tritt erst mit der Warnung "Luft~efahr 
(L)" ein und endet mit der Entwarnun~ oder der 
beendigten Rettungs< usw. Arbeit. Während der 
übrigen Zeit werden sie angefor,dert und treten wie 
sonst in Tätigkeit. 
Alle für den Luftschutz der Stadt bestimmten 
Kräfte sind in zwei Hauptgruppen eingeteilt: Die 
eine Gruppe umfaßt die Polizeidirektion mit den 
als "Hauptreserve" bezeichneten Kräften und die 
Einrichtungen der Stadtverwaltung, die zweite 
Gruppe umfaßt die Polizeibezirke (PoHz·eir·eviere), 
von denen jeder für sich seinen Luftschutz aufbaut 
und mit Hilfskräften versehen ist, die es ihm er. 
möglidlen sollen, mit nicht allzu großen Kabastro. 
phen selbst f.ertig zu werden. 
Da die Eisenbahn und die Großindustde sich ihren 
Luftschutz im allgemeinen selbst einrichten, und 
die Polizei dort erst auf Antrag eingreift, können 
sie hier unberücksichtigt bleiben. 
Es ist selbstverständlich nicht gedacht, daß die 
Polizeikräfte und der Hilfsdienst auf engem Raum 
versammelt werden sollen; es ist im Gegenteil 
zweckmäßig, wenn sie über ,die ganze Stadt verteilt 
sind; der Einsatz bleibt jedoch der Poliwidir·ektion 
vorbehalten. 
In größeren Städten sind mehrere Polizeibezirke 
(Polizeireviere) zu AbschnHten (Polizeiinspektionen) 
zusammengefaßt, d~e sich in derselben Weise wie 
die Polizeidirektion Reserven ausscheiden und sich 
durch Sachverständige beraten lassen. Was über die 
Hauptreserve der Polizeidirektion gesagt wird, gilt 
sinngemäß auch für die Reserve der Abschnitte 
(Polizeiinspektionen). 
Die Eindchtungen der Stadtverwaltungen (Störungs. 
trupp der Gas. und Elektrizitätswerk.e, der Wasser. 
leitung, Kanalisation, Straßenreinigung2

) sowie .ihre 

I) Gasschut. uorl Lullschutz. Heft 1 (1932). 
2) Gasschulz und Luftschutz. S. 65 und 66 (1931). 
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Krankenhäuser und Hilfslazarette mit Stationen für 
Gaskranke und Krankentransport~AbteUungen) 
werden zweekmäßi~ aus technischen Gründen über 
die Warnvermittlun~ der Stadtverwaltung an· 
gefordert. 
D.j e Pol i ze i b e z ir k e (i n P re u ß e n: P 0.1 i • 
zeireviere) sind die Träger der ~lel~' 
ar bei t cl e s Lu f t s eh u t z es. D amI t .~ 1 e 
ihrer Aufgabe ,g ,erecht werde.n kon. 
nen müssen in ihnen al'le ZweIge des 
L I\J f t s c hut z es ver ein j g t sei n. 
Zu den Wachen tr,eten Beobachtungs. und Alarm. 
posten, Gasspürer, Radfahrer (letztere aus Jugend. 
organisationen). 
In Polizerbezirken, in denen sich keine Feuerwache 
befindet, müssen wenigstens H y d r a n te n • 
t ru pp saufgestellt werden3

) . 

Wenn kom bin i ,e rt eS t ö ru n g s t r u p p s ni~ht 
in genügender Zahl zusammengestell~ 'Yerd.en ko~. 
nen werden sich zur Not z w ei PohzClbezrrke mIt 
ein' e m solchen Störundstrupp begnügen können. 
Rettungstrupp (Unf~llhil~?st~llen), En.tgiftungstrupp 
un'd Hilfskolonnen smd fur Jeden BeZIrk unentbehr. 
lich. Dio Re t tun g s t r u p p s müssen zur ersten 
Hilfeleistung von Verletzten und Gaskranken und 
zu deren Abtransport befähigt und ausg es ta ttet 
sein. E n t g i f tun ,g s t ru p p 13 sollen klein ere Gas. 
verseuchungsstellen in Häusern, Höfen und auf der 
Straße wieder betretbar machen können, während 
zur Entdiftund von Straßen, Plätzen und gan~en 
Stadtvie;teln der EntgiftungstTUpp der städtischen 
Straßen reinigung über' die Poli~eidirektion angefor. 
dert wjrd·). 
Unter H i 1 f s k 010 n n e ist eine Zusammenstel. 
lung von mehreren Arbeitertru~ps ~u verst.~hen, die 
mit W,erkzeugen und Baumatenal fur Aufraumungs. 
und Rettungsarbeiten ausgerüstet sind, und die, 
wenn möglich, mit ,eind~en Kraftwagen aJUsgestattet 
werden sollten (LKW. zum Transport von Bau. 
material, 1 leichter Lieferwagen umgeändert zum 
Krankentransport und 1 bis 2 P'ersonenkraftwa~en). 
Die Personenkennmis der Beamten der Kriminal. 
polizei und der Polireiwachen wird die Gründung 
der S t r a ß e n. und der H ä u 13 erb 1 0 c k • Ge . 
m ein sc h a f te n ,erleicl1t.ern, die sich gegenseitig 
beim Einbau von splitter. und gassicheren Kellern, 
beim Brandschutz und 'beim Löschen von Bränden 
unt'erstüt~en. 

Vom Aufruf des Luftschutzes ab wird ein Teil der 
Hilfskräfte in der Unterkunft stets in Bereitschaft 
gehalten; der R.est jst angewiesen, auf F.liegeral.arm 
sofort mit umgehängter Gasmaske dortJhm zu eilen. 
Diese Bereitschaften sind notwendig, weil ,der Luft. 
angriff das rechtzeitige Zusammentreten der Hilfs. 
kräfte unsicher macht. Auch hier wird der Leiter 
des Polizeibezirks den Einsatz leiten, soweit nicht 
andere Bestimmungen (Feueralarm) entgegenstehen. 
Sämtliche Hilfskräfte gehören, wie die Poliz,ei selbst, 
gemäß int.ernationalen R<i.chtlinien (Rotkreuzkonfe. 
renz Brüssel 1928) zur akt iv e n Bevölkerung und 
sind daher mit hochwertigen Gasmasken usw. aus. 
zurüsten. Die Rettungss telle des Polizcibezhks wird 
außerdem ein kleines Depot von Gasmasken und 
ein größeres von Einsätzen verwalten, U!l11 aushelfen 
zu können. 
Die Stärke der einzelnen Trupps und Hilfskolonnen 
ist nach der Größe und den besonderen Verhält. 
nissen des Bezirks und den zur Verfügung stehen. 
den Kräften verscrueden zu bemessen. Als Mindest. 
bereitschaftsstärken dürften anzusehen sein: 
1 Hydmntentrupp: 1 Führer, 4 Mann mit Lösch. 
gerät, 
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1 Rettungstrupp (UnfallhUfsstelle): 1 Führcr, ~ ~ann 
mit 3 Tragbahren, 1 Verband. und ArznelIDltteh 
kasten, 
1 Entgiftun.!:!strupp: 1 Führer, ~ ~t:lnn mit Garten. 
spritz,o und Handwa~en, Chemikahen. 
1 kombinierter Störungstrupp : 1 Führer, 4 Mann, 
1 Hilfskolonne: 1 Führer, 3 Unterfü'hrer, 12 Mann, 
dazu: 3 Radfahrer, 3 Beobachtungs. (gleichzciti~ 
Alarm.)posten, 1 Gasspürer. 
Im danzan werden somit 44 Personen benötigt. 

'"' 
11. Die Tätigkeit der Polizei. 

l. Die War nun g. 
Sio geht aus von der W,arnzentrale. 
A'Uf das Stiohwort "L u f t g e f a h r (L)" wird 
bei der Hauptreserve der Polizeidirektion e1r~ 
höherer Grad der Bereitschaft eingenommen, be1 
den Polizeibezirken werden die Alarmposten und 
die Bezirkszufluchtsstätten besetzt. 
Poot Eisenbahn und Stadtverw,altung sind angewie. 
sen 'an auffallanden Punkten (Bahnhöfen und son. 
stiden öffentlichen Gebäuden, Türmen usw.) auf 
O~nibussen und Trambahnen bei Tag die Ge. 
f a ob r z 'e ich e n (Fahnen oder Fähnchen) auszu. 
hängen. 
Der Run d fun k wird - durch die Polizeidirektion 
(Verke'hrsabteiLung) verständi~t - durch Laut. 
sprecher die,an v,erkehrsreichen Straßen und Plät. 
zen anCl~braeht sind, das Publikum auf die drohende 
Luftgd~hr aufmerksam machen u!1d es aufforder~, 
die cjClencn \Vohnstätten und die dort vorbere1' 
tetcn Keller aufzusuchen. 
Während der Alarm, der die Produktion und den 
ganzen Wirts~ftsbetrieb lalunlegt, so s p ~ tals 
irgend möglicl1 gegeben werd~n soll, halte Ich es 
für notwendig, daß die öffenthehe Vorwarnung (L) 
für clon Verkchr weni.gstens jn den Haupt\11erkehrs. 
gegenden so f r ü h z e i t i g als möglich erfolgt, um 
dem größten Teil des Publikums die MögHchkeit 
zu bieten, noch nach Hause zu gelangen oder we. 
niger überlaufene Zufluchtsstätten der Außen. 
bezirke aufzusuchen. Daß die Menschenmassen 
der Hauptverkehrsadern einer Großsta,dt in deren 
Zufluchtsstätten bei FliegeralaI1lTl noch unt,er. 
gebracht werden können, halte lieh zunächst für 
a'Usgeschlossen. 
Es befinden sich dort große Geschäfte, Büroo oder 
Gaststätten, von denen die unter i'hnen eingerich. 
teten Kellerräume für sich und ihr Personal bean. 
sprueht werden. Selbst di.e Seitenstraßen, auch der 
weiteren Umgebung, dürften nicht ausreichen, wenn 
man bedenkt, daß eine Zufluchtsstätte nicht mehr 
als 2S his 30 Menschen aufnohmen soll, und daß 
alle größeren M.assenseh'Utzräume "die besten ähr. 
böden von Panikstimmung und daher unheilvoll 
und schädlich sind"5). 
Beim F 1 i e der a 1 a rm (A) sind die Pofueibe~irke 
und ihre Pohzeibeamten die Organe zur Durchfüh. 
rund des Atarms. Die Alarmposton, die so verteilt 
sind daß ihre Signale den ganren Bezirk beherr. 
sche~ etzen ihre Heulsirenen in Tätigkeit. Von 
den Polizoiwac'hen durchstreifen Beamte zu Fuß, zu 
Rad oder im Kraftwaden den Polizeibezirk und sor. 
gen dafür, daß alle Häuserblockgemeinschaften usw. 
und alles, was sich auf der Straße befindet, von 
dem Alarm erfährt und sich den Anordnungen 
gemäß verhält. Öffentlichc u~d .karitative ~nsta}. 
ten, wie Kirchen, Schulen, B1bltotheken, Blmden. 

3) Gasschutz und Luftschutz, S, 37 (1931), 
Al Gasschutz und Luftschutz, Märzhcft (1932). 
6) Die Frage der Geeignetheit g r Ö ß e re r Sammelsc~u tzräume ist 
zurzeit noch umstritten und somit un geklä rt. Di e Schrtftltg , 



heime usw., auch Gewerbebetriebe und kleinere In­
dustrien wcrden telephonisch oder durch d.ie Strei­
fen von dem Alarm besonders in Kenntnis ~esetzt. 
Hierüber liegen bei den Polizeiwachen Verzeich­
nisse mit der Reihenfol~e der BenachriOOtigun;.! auf. 
Die B {) end i gun g des F li e ger a I arm s (Z) 
wird in älmHcher Weise wie der Alarm (A) weiter­
gegeben, nur werden andere Alannsi.gnale benutt.t 
{z. B. kurze Pfeifensignale), die unter Benutzung 
desselben Ahnnapparates erteilt weroen können. 
Wenn bei einem Luftangriff der Lärm explodieren­
der Bomben in einer Ge.gend geringer wird oder 
verstummt, besteht die Gefahr, daß Bewohner aus 
Neugierde und Nervosität zu früh aus ihren Kellern 
und Häusern heraustreten. Die PoLizei, die von 
ihren Beobachtungsstellen aus und auf Grund der 
Mitteilungen der Polizeidirektion die wirkliahe La.ge 
besser übersehen kann, wird durch einzelne Streik, 
das zu frühe VerLassen der Zufluchtsräume zu ver­
hindern haben. 
Ist die Lu f t ~ e f a h r (R) vor übe r, was nur 
durch F.ernsprccher weitergemeldet wird, so werden 
wie beim Alarm Polizeistreifen die Häuserblocb 
gemeinschaften usw. verständigen, da es sein kann, 
daß diesc in ihrcn Kellern von dcr Bcendi~ung des 
Luftangriffes nichts erfahren. 

2. Die Pol j z c .j ,d ire k t ion. 
Nach den Anschauungen von Fremdsooatcn müssen 
Großstädte und Industrien des Hinterlandes mit 
Luftangriffen in erster Linie zu Be.ginn des Krie~s< 
zustandes rechnen. Sind erst einmal die Operationen 
im Gang, so hören zwar Luftan~riffe auf das Hinter_ 
land nicht völlig auf, aber die Luftstreitkräfte wer. 
den ihr Hauptaugenmerk voraussichtlich mehr den 
Heeresoperationen zuwenden. Erst wenn hier eine 
Pause oder eine Entscheidung eingerreten ist, wer­
den die Angriffe auf Städte usw. wieder in ver­
stärktem Maße erfolgen. 
Daraus geht hervor, daß für die ersten, somit ge. 
fährlichsten Kriegszeiten besondere Maßnahmen ge­
troffen werden müssen, die erst, wenn die Um­
stände es erlau,ben, eine Lockerun.g erfahren kön­
nen. Gefahren'her,de bieten alle Massenansammlun. 
gen von Menschen, es sind daher alle Versamm­
lungen zu verbieten, die Theater, Konzerte, Kinos 
und dergleichen sowi'e zeitweise auch die Schulen 
und Lehranstalten zu schließen. Di·e PoHzeistunde 
ist auf eine frühe Abendstunde (21 Uhr oder noch 
frü'her) festwsetzen. 
Die v,el"Schiedenen Grade ,der Ver d III n k el u n g 
der Stadt müssen durch Polizeiverordnung .geregelt 
werden. Der erste Grad der Verdunkelung ~st be­
reits vom Aufruf des Luftschutzes an ständig durch. 
zu führen. I-lierzu gebören: Verbot jeder Licht. 
reklame, selbst der Beleuchtung der Auslagen, Be. 
sOOränkung der Straßen beleuchtung auf das not. 
wendigste Maß, Abblenden aller öffentlichen Licht. 
quellen nach oben; in allen geschlossenen Räumen, 
auch in den beweglichen, wie Straßenbahn, Eisen­
bahn, Autobus, muß durch dichte Vorhänge, Fen, 
sterläden, blau angestrichene Fenster der LiOOt­
schein vollständi.g abgeblendet werden. 
Der zweite Vordunkelungs.grad, der bei Flieger­
alarm eintritt, legt die Stadt in v ö ll i ge s Dunkel 
und verbietet auch jode Beleuchtung von Kraft­
wagen, Eisenbahnen usw. 
Dio Regelung des VerkehrsO) muß noch mehr als 
Sonst von dem Grundsatz ausgehen, daß große An­
sammlungen von Menschen und Fahrzeugen ver. 
m.ieden werden soUen, daß also schon bei ,drohender 

6) Gasschutz und Lurtschutz. S. 7 u. I. (1932) . 

Luftgefllhr ,der Verkehr in die Hauptverkehrs­
gegenden mncin erschwert oder unterbunden wer­
den muß. während alles daran w setzen ist, diese 
nach außen zu entleeren. 
Es ist wahrscheinlich, daß ein Teil der Bevölkerung, 
vor allem Mütter mit Säu.glin.gen oder kleinen Kin­
dern, Kranke, Greise, bei drohender Krie~gefahr 
bestrebt sein werden, in ,die Vororte, weitere Um­
gebunJ~ der Großstädte oder aufs Land hinaus zu 
gelangen. Die Verkehrspolizei wird daher mit einer 
Steigerung des Verkehrs an den Ausfallstraßen, die 
Sic'herheitspolizei mit dem Leerstehen einer grö­
ßeren Anzahl von Wohnungen zu rechnen haben. 
Auch frühzeitige zwan~weise Räumung einzelner, 
besonders gefährdeter Gebäude oder ·ganzer Stadt­
teile kommt in Frage. 
Die Pol i z eid ire k t ion setzt ihre Kräfte ·erst 
dann ein, wenn sie JUlch dem Fliegerangriff durch die 
ein.getroffenen Meldungen und durch eigene Er, 
kundung ein Bild über die Lage gewonnen hat. 
In ihrer Hauptreserve besitzt sie Mittel, tatkräftig 
und durchgreif.end zu helfen. Aus Polizeibezirken, 
die nicht oder nur wenig gclitten haben, können 
weitere Kräfte zur Verstärkung Jlerangezogcn wer­
den. Der Einsatz besteht in einer Unterstützung 
der Polizeibezirke, die mit ihren eigenen Kräften 
nicht auskommen, oder in einer systematischen KR­
tastrophenbekämpfung schwer geschädi.gtcr Stadt­
teile. Solo'he Stadtteile oder gasverseuchte Zonen 
werden durch Bereitschaftspolizei unter Umleitung 
des Verkehrs abgesperrt. Das Löschen der Brände, 
die Aufräumungs_ und Rettun.gsarbeiten, der Ab­
transport und die Versorgung der Verwundeten 
und Gasvergifteten und die Entgiftung wer,den 
d'urch Auftra·gserteilung an die zur Verfügung ste­
henden Kräfte nach einheitlichem Plan durch­
geführt. Obdachlosgewordene sind im Bene'hmen 
mit der Stadtverwaltung unterzubringen und zu 
verpflegen. 
Bei der Polizeidirektion werden nicht nur Hilferufe 
aus den Poli:ueibezirken, sondern auch von der Post. 
Eisenbahn und Großindustrie einlaufen . Es gilt in 
diesem Fall abzuwägen, in welcher Weise und 
ReiJlenfolgo die Bekämpfung der Gefahr,enherde 
und ,die Wiederherstellung des normalen Zustandes 
edol.gen soll. 
Die Grundsätze, die bei solch großen Hilfeleistun­
gen anzuwenden sind, werden zum größten Teil 
polizeitaktischer Natur sein. Nicht vergessen wer­
den darf, der Bevölkerung sobald als möglich nach 
der Katastrophe ein wahrheitsgetreues .Bild von den 
Geschehnissen bekanntzugeben und übertreibungen 
auch in der Presse zu unterbinden. 

3. Pol i z ci b e z i r k e (P 0 li z eil' e vi er e). 
a) Vor dem Luftangriff: Es ist klar, daß in 
den wenigen Tagen oder Stunden, die bei Zuspitzung 
der politischen Lage bis zum ersten Fliegerangriff 
zur Verfügung stehen, die Bevölkorung alles das 
wird nach110Ien wollen und müssen, was 5ie in 
ruhiger Zeit zu ihrem Schutze gegen Luftgefahren 
zu tun versäumt hat; d. h. vor allem Einriahten und 
Verstärken von Kellern, Bereitstellung von Ent­
giftungsmatcrial, von Gasschutzmitteln, von gas­
sicheren Lebensmittelbc.hältern, Räumung der 
Bodenräume wegen J3randgefahr, Bereitstellung von 
Feuerlösehmitteln IlISW. 

Unzählige Anfragen. was und wie alles geschehen 
soll, werden mündlich und fernmündlich an die 
Polizei gelangen und müssen in Ruhe und m~t Sach­
kenntnis beantwortet werden. Wie in allen Din. 
gen des bürgerlichen Lebens soll auch hier die Poli­
zei der Bevö,lkerung mit Rat und Tat an ,die Hand 
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gehen. Um so mehr und um so gründlicher muß sie 
selbst für die Luftgefahr gerüstet sein. 
Als erstes müssen die Hjlfskräfte (Feuerwehr, Ret. 
tungs., Störungs., Entgiftungstrupps und Hilfskolon. 
nen) dem Plan gemäß aufgestellt, unterwiesen und, 
soweit noch nicht geschehen, mit dem für sie not. 
wendigen Matefiia,l ausgestattet werden. Ihre .gas. 
und splittersichere Unterbringung und Ablösung 
ist ebenso wie die Verbindung von ihnen zum 
Leiter des Polizei'bezirks zu regeln. 
Die B e z i r k s z u f I u c h t s s t ä t t e n werden 
schon in ruhigen Zeiten unter Mitwirkung der 
Polizeibezirksleiter ausgewählt und vorbereitet. 
Dieser sorgt dafür, daß bei Aufruf des Luftschutzes 
ihre Einrichtung und Ausstattung überprüft und 
vervollstänc1i,gt wird, daß Wegweiser zu ihnen und 
Tafeln mit den Besetzungsstärken aufgehängt, und 
daß die für sie bestimmten Wärter - kräftige, 
energ,ische Männer - über ihren Dienst, der auch 
notfalls die Maßnahmen der ersten Hilfe umfaßt, 
nochmals belchrt und auf ihre Brauchbarkeit ge. 
prüft werden. 
Streifen und Verkehrsposten müssen über die Lage 
der Zufluchtsstätten ihr,es Bez.irkes unterrichtet 
sein; sie regdn den Verkehr vor ihnen, verteilen 
das Publikum auf sie und verhindern, daß die be. 
gehrtesten Zufluchtsstätten zu frühzeitig von Be. 
quemlichen oder Überängstlichen besetzt oder daß 
sie überfüllt werden. 
Mit dem aufregenden Lärm des Fliegeralarms und 
noch mehr, wenn die feindlichen Flieger über. 
raschend über der Stadt erscheinen, ist wohl die 
erste ,große Gefahr .der Pan i k ,g,egeben; hier durch 
Worte und eigenes Beispiel beruhigend einzuwirken, 
aubuklären, zurechtzuweisen und, wenn nötig, mit 
Gewaltmitteln einzugreifen, um die Pamik im Keim 
zu ersticken, ist Aufgabe der Posten und Streifen. 
Da :auf Fliegeralarm hin alle Fahrzeuge, Straßen. 
bahnen usw. stehen bleiben und Ihre Lenker und In. 
sassen sich so schnell wie möglich zu retten suchen 
werden, bedarf es der ener.gischen Hand der Ver. 
kehrspolizei, um ein unentwirrbares Chaos zu ver. 
hindern; sie veranlaßt u. a., daß führerlose Pferde 
ungebunden, offene Wagentüren geschlossen, Lieh. 
ter an Kraftfahrzeugen gelöscht, Motorräder und 
fahrräder auf,gestellt wellden, ohne den Zugang zu 
den Zufluchtsstätten zu versperr,en. 
Alle Anordnungen, die von der Polizeidirektion 
zum Schutz der Zivilbevölkerung bei Luftangriffen 
erlassen wurden, so die Durchführung der Ver. 
dunkelungsgrade, s.jnd zu überwachen. 
Hat sich die Polizei davon überzeugt, daß ·die Stra. 
ßen und Plätze mensohenleer sind, begibt si,e sich 
in ihre eigenen Schutzräume, in denen sie während 
des Angriffs bleibt. 
b) W ä h ren d des Lu f ta n g r i f f s: Einzelne 
Posten müssen während der ganzen Dauer des Luft. 
angriffs auf hochgelegenen BeobachtungssteUen, die 
durch Sandsackpackungen splittersicher gemacht 
wOl1den sind, ausharren. Sie berichten fortl.aufend 
über d~e feindliohen Flieger, deren Tätigkeit und 
über die Wirkung ihrer Bomben, damit der Polizei. 
bezirksleiter dauernd über die Lage unterrichtet 
ist. Für eine derartige Aufgabe sind besonders 
schneidige, kaltblütige Leute mit Kenntnissen über 
Art und Wirkung der Flieger und ihrer Kampf. 
mittel auszuwählen. 
Die Fra,ge, ob noch w ä h ren d des feindlichen 
Luftangriffs mit d,en Rettungsarbeiten begonnen 
werden soll, ist nicht ohne weiteres zu beantworten. 
Gerade den durch Brandbomben Ibervorgerufenen 
Brandherden kann man gar nicht früh genug zu 
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Leibe rücken, da bei der heute noch meist üblichen 
Bauweise und Dachkonstruktion die Gefahr einer 
raschen Ausbreitung des Brandes auf die benach. 
barten Häuser besteht. Auch bei Verschütteten 
wird es sich vielleicht nur um Minuten handeln, 
innerhalb der sie gerettet werden können. Gasver. 
giftete haben um so mehr Aussicht auf Heilung, je 
eher sie aus der Gaszone g,ebracht werden und in 
ärztliche Behandlun~ gelan~en. All dies würde für 
das Eingreifen noch w ä h ren d des Fliegerangriffs 
sprech·en. Doch laufen die Rettungsmannschaften 
Gefahr, von den Fliegerbomben selbst ~etroffen 
und daanit auch für die Zeit nach dem Angriff aus. 
geschaltet zu werden. Der EI\5atz an ausg,ebHdetem 
Personal und an Material ist sch\vierig. 

Der Lei t erd e s Pol i z ei b e z ir k s muß daher 
abwägen, ob und zu welchem Zeitpunkte er seine 
Kräfte einsetzen kann. Er wird dabei berücksich­
tigen, daß Krieg und Rettung von Menschenleben 
auch den Einsatz von Rettungsmannschaften unter 
Leberu;gefahr rechtfertigen, daß aber manche Brände 
sich selbst überlassen werden müssen oder von den 
Hausbewohnern selbst gelöscht werden könn,en, 
und daß, so lange Flieger Illoch über einen Objekt 
kreisen, mit weiteren Bombenabwürfen gerechnet 
werden muß, während anzunehmen ~t, daß Fli~ 
ger, deren Bomben die beabsichtigte Wdrkun~ her. 
vorgebracht haben, sich ein anderes Ziel suchen 
werden. Er wird somit die Zahl der feindlichen 
flugzeuge, die Wahrscheinlichkeit ~hres weiter,en 
Verhaltens, rue Art der abgeworfenen Bomben in 
Rechnung ziehen müssen und aus alledem zu dem 
vemntwortungsvollen Entschluß kommen, ob der 
Einsatz von Rettungsmannschaften sich rechtfer. 
tigen läßt oder noch abgewartet werden soll, ob 
die Gefahr durch Einsatz starker Kräfte enerw.sch 
bekämpft oder nur mit Tei,lkräften lokaLisiert wer. 
den soll. 

Auch die Angriffstheorien und Angdffsvorschriften 
der in Betracht kommenden feindlichen FHeger 
müssen bekannt sein, um bei den RettungsIIlßßnah. 
men nicht folgenschwere Erfahrungen zu machen. 
Wenn auch die einzelnen Fliegerangriffe nicht lange 
dauern werden, so ist doch mit einem Andriff in 
mehreren Wellen (rollender Angriff) in u~,gleicb. 
mäßi.gen Zeitabschrutten, mit verschiedener Muni, 
tion, mit TiefangriHen niedrig fliegender Flieger 
und mit Sturzbombern zu rechnen. Die Angriffs. 
weise whd sich nach wechselnden Anschauundcn 
und Erfahrungen ändern. ,., 

c) N ach dem L u f t a n g r i f f: Ist dic 
Luftgefahr vorüber, so beginnt sofort die Feststel­
lung der angerichteten Sc h ä de n. Es ist durch 
Streifen, Gasspürer usw. festzustellen, ob und wo 
Gasherde entstanden, Häuser eingestürzt oder in 
Gefahr des Einstürzens begriffen sind, wo Straßen 
ungangbar geworden, wo LeitungSidrähte des dek. 
trischen Starkstromnetzes über der Straße lie~en, 
wo Gas. und W.asserleitungsrohre geplatzt sind und 
vor ,allem, wo sich Menschen in Gefahr befinden. 
Feuerwehrleute eilen zur Erkundung der Brand. 
stätten. Auf Grund der einlaufenden Mddungen 
werden dann die Anordnun~en zu den Rettungs. 
und Aufräumungsarbeiten, zum Löschen der 
Brände und zur Behebun~ der Störungen erteilt und 
demgemäß die verschiedenen Trupps und die Hms. 
kolonne eingesetzt. 

Die Polizei sperrt gefährliche Stellen bei Bränden, 
Einsturzgefahr ' von Häusern und Gasverseuchung 
ab und sichert das gerettete Eigentum der Bewoh. 
ner. Auch zwangsweise Räumung einzelner Häuser 



oder Häuserblocks kann we~en Einsturz~efahr oder 
zur Anlegun~ von Brandsperren notwendig werdenl. 
In der Zeit der verebbenden Luftangriffe oder kurz 
nach ihnen besteht in besonderem Maße die Ge. 
fahr, d!1ß sioh üble Elemente die all~emeine Ver~ 
wirrung in der Bevölkerung und die Entlecrun.g der 
oberen Stockwerke der Häuser zunutz,e machen, 
um sich an fremdem Eigentum zu vergreifen. Vcr~ 
mehrte Streifen der Polizei und der Kriminal'beam. 
ten müssen ihnen das Handwerk legen. 
Sobald die l-Undernisse auf den Straßen beseitigt 
sind, ist ,der Verkehr allmählich wieder in Gang 
zu bringen; wo die Straßen ohne Gefahr nicht be~ 
nutzt werden können, muß er umgeleitet wer,den. 
Durch die Entg~ftu.ng von Häusern, Höfen und 
Straßen nach Gasangriffen ist die Gasgefahr nooh 
nicht völlig beseitigt. Da durch manche Kampf~ 
stoffe Wasser und Lebensmittel flIn~enießbar ge~ 
macht werden, ist die Herstellung und der Verkauf 
von Lebensmitteln {Markthallen) nach Gasangrjf~ 
fen zu überwachen. Wo die Lebensmittel~ und Markt. 
poHzei durch städtisch,e Beamte wahrgenommen 
wird, ist mit diesen zusammenzuarbeiten. 
Reicht der PoHzeibezirk mit seinen Kräften nicht 
aus und können ihm auch die ben.achbarten Bezirke 
n·icht aushelfen, wendet er sich um Unterstützung 
an di·e Polizeidirektion (Abschnitt, Po1izeiinspek~ 

Hon), die in jedem Falle dauernd über die Lage im 
Bezirk auf dClIIl laufenden gehalten werden muß. 

Es wÜ"d kaum eine Behörde oder sonstige Einrich~ 
tung geben, die so wie die Polizei imstande ist, die 
Bedürfnisse der Einwohner im Luftschutz und die 
hieraus aufzustellenden Fordenmgen aufzudecken. 
Durch ihre Erfahrungen mit den Gewohnheiten und 
dem Verhalt,en des Publikums, durch ihre Kenntnis 
seiner Wünsche ist sie besonders geeignet, für den 
Luftschutz praktische Vorschläge zu machen. Durch 
Dienst und Wirkungsbereich ist sie dazu bestimmt, 
die Durchführung aller Maßnalunen im zivilen Luft~ 
schutz zu überwachen und durchzusetzen. 
Vorbedingung ist jedoch, daß sie selbst über alle 
Luftschutzfra,gen unterrichtet und :in allen hierfür 
in Betracht kommenden Dienstzweigen ausgeb~ldet 
ist; dazu .gehört vor allem der Warndi,enst, der Ret~ 
tungs~ und der Gasschutzdienst. 
Durch die vorstehende Herausstellung der Tätig~ 
keit der Polizei im zivilen Luftschutz soll in keiner 
Weise die Bedeutung der sonstigen Behördoo und 
Vereine und ihre Verdi,enste, die sie sich bereits 
um den Luftschutzgedanken erworben haben, ver~ 
kleinert werden; ihre Tätigkeit bleibt nach wie vor 
von größter, häufig sogar ausschlaggebender Wich. 
tigkeit. 

Rotes Kreuz und Luftschutz 
Prof. Dr. R i e me r, Generalarzt a. D. 

Die Stellung der internationalen Vertretung des 
Roten Kreuzes und des Deutschen Roten Kreuzes 

zur Frage des zivilen Luftschutzes. 
Durch den Abschluß der Genf,er Konv,ention im 
Jahre 1864 ist das Rote Kreuz ,eng mit allen kriege~ 
rischen Vorbereitungen und Ereignissen in Verbin~ 
dung gebracht. Ihm liegt es ob, den Grundsatz 
"Inter arma caritas" zu vertreten und zu v,erwirk< 
lichen. Aus diesem Grunde ist es verständlich, 
wenn das Rote Kreuz allen mit Krieg und Kriegs< 
gefahr im Zusammenhang stehenden Erscheinungen 
seine Beachtung schenkt, die Entstehung neuer 
Kamrpfmethoden und Kampfmittel mit Aufmerk~ 
samkeit verfolgt und auch Vorkehrungen zur Ent~ 
wicklung der entsprechenden Abwehr trifft, um den 
ihm aus der Genfer Konvention erwachsenden Ver. 
pflichtungen, der Linderung der Not der Kriegs~ 
opfer, nachkommen zu können. 
In künftigen Kriegen wird der Lu f t k r i e g sicher 
eine ,entscheidende Rolle spielen. Durch ihn werden 
voraussichtlich ganze Länder zu Kriegsschauplätzen 
gemacht und die Zivilbevölkerung in einem Um~ 
fange in Mitleidenschaft gezogen werden. an den 
man bisher nicht gedacht hat. Der Schutz gegen 
den Luftangriff beschränkt sich daher nicht mehr 
allein auf die kämpfende Truppe, sondern muß auf 
das ganze Land, die g.esamte BevöJ.k,erung, ausge. 
dehnt werden. Diese Erweiterung der Abwehr von 
Luftangriffen bringt nicht nur eine Fülle von neuen 
Aufgaben für alle dabei Beteiligten mit sich, son­
dern rückt auch das Problem des Schutzes der Zi< 
vilbevölkerung von neuem in den Brennpunkt des 
internationalen Interesses. 
Wenn vorausgeschickt wurde, daß ·das Rote Kreuz 
infolge seiner Verpflichtungen aus der Genfer Kon~ 
vention alle mit dem Krieg zusammenhäng·enden 
Fragen verfolgen muß, so hat es auch tatsächlich 
dem Schutz der Zivilbevölkerung gegen die Wir~ 

kungcn des Luftkrieges bereits seine volle Aufmerk. 
samkeit zugewandt. 
Es dürfte daher von Interesse sein, kurz die Stellung 
sowohl der internationalen Vertretung des Roten 
Kreuzes als auch die des Deutschen Roten Kreuzes 
zur Frage des zivilen Luftschutzes sowie ihren Ein~ 
fluß auf die Entwicklung desselben darzulegen. 
Durch alle Verhandlungen des Völkerbundes zieht 
sich wie ein roter Faden das Bestreben, Rüstun.~~ 
vermi.nderungen oder sogar die allgemeine Ab~ 
rüstung zu erreichen. Wichtige Marksteine auf die~ 
sem Weg,e sind das Abkommen vom 7. Januar 1922 
in Washington und das Genfer Protokoll vom 
17. Juni 1925, durch das der chemische und bak~ 
teriologische Krieg verboten wird. Durch eine all. 
seitige Ratifizierung des Protokolls würde ein sehr 
wichtiges Kampfmittel ausgeschaltet, das gerade 
auch für eine ung,eschützt,e Zivilbevölkerung VOll 

verheerender Wirkung werden kann. .obwohl es 
nicht Sache des Roten Kreuzes ist, darüber zu ent. 
scheiden, welche Kampfmittel in künftigen Kriegen 
zu verwenden sind, so hat es sich doch auf den 
Boden des Genfer Protokolls gestellt, weil dieses 
die Verwendung eines wirkungsvollen Kampfmittels, 
nämlich der chemischen Waffe, ausschalten will und 
so zur Milderung der Kriegswirkungen und Vermin­
derung der Zahl der Kri.egsopfer beiträgt. Auf den 
internationalen Rotkreuzkonf.erenz·en 1925, 1928 und 
1930 ist es in seinen B.eschlüssen dafür einge~ 
treten, daß die nationalen Rotkreuzgesellschaften 
bei ihren Regierungen die R.atifizierung des Genfer 
Protokolls betreiben und daß sie, solange das Ver. 
bot des ohemischen Krieges nicht allgemein .gewähr~ 
leistet dst, im Zusammengehen mit der nationalen 
Verteidigung ihrer Länder Maßnahmen zum Schutze 
der Zivilbevölkerung gegen den Gaskrieg hereits im 
Frieden vorber-eiten. D as Deutsche Rote Kreuz ist 
noch weitergegangen: es hat 1928 der Konferenz den 
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Antrag vor~ele~t, auf di.e Staaten im ~inne des V{e:~ 
botes des !Bombenflugwesens und semer Vorberw 
tung überhaupt einzuwirken, w~il nu~. a~f d!c~e 
Weise die Gefahren des Luftkneges fur dle Z1V11~ 
bevöl~erund v ö 11 i g beseiti~t werden könnten. 
Auch .bei diesen !Beschlüssen ist das Rote Kreu~ 
nicht stehengeblieben. Es hat außerdem noch zwel 
internationalo Sachverständigen~Konferenzen 1928 
nach IBrüssd und 1929 nach Rom einberufen, durch 
die das ProbIem des Gasschutzes und auch Luft~ 
schutzes der Zivilbevölkerung von allen Seiten be~ 
leuchtet und auf seine Verwirklichung geprüft wor~ 
den ist. Die Arbeiten dieser Kommissionen haben 
wesentlich zur Klärung aller sich auf den ~uftschutz 
bezi.ehenden Fragcn und Maßnahmen bClgetragen. 
Während die internationalen Rotkr,euzkonferenzen 
der Jahre 1925 und 1928 nur die Vorbereitung von 
Maßnahmen zur pas s iv e n Abwehr des chemi~ 
sehen Krieges verlangten, geht die des Jahres 1930 
einen Schritt iWeiter. Sie richtet an die Regicrungen 
den Wunsch auch auf eine akt i v e Verteidigung 
der großen Lebenszentren gegen Luftan~riffe b~~ 
dacht zu sein, wobei es sich um Maßnahmen rem 
militärischer Natur handele, die aber zum Schutze 
der Bevölkerung notwendig seien. Dieser Beschluß 
hat derade für uns Deutsche besondere Bedeutung, 
da u~ ein aktiver Luftschutz bekanntlich verboten 
ist. Aus vorstehendem er~ibt sich, daß von dem 
internationalen Roten Kreuz in der Luftschutzfrage 
eine ein ih e i tl ich e Linie verfolgt wordcn ist. 
In Auswirkuno der Beschlüsse der internationaleil 
Rotkreuzkonf~enzen hat das Deutsche Rote Kreuz 
bei der Reichsregierung die Einsetzung einer ge~ 
mischten Kommission zur Prüfung dcr Frage des 
zivilen Luftschutzes v,eranlaßt und vor etwa zwei 
Jahren für sich selbst eine Sachverständigen~Kom~ 
mission für Gasschutz eingesetzt, in der auch die 
Reichsregierung vertrcten ist. Dieses Vorgehen dcs 
Deutschen Roten Kreuzes ist mit ein Anstoß ge~ 
wesen, daß nunmehr auch das Deutsche. Reich die 
Einrichtung eines Luftschutzes in Angnff genom~ 
men hat. 

Der Aufbau des Roten Kreuzes in Deutschland. 

Bevor ich auf die Aufgaben des Roten Kreuzes im 
Luftschutz eingehe, will ich kurz die Gliederung des 
Roten Kreuzes darlegen, da sie außer halb der Rot~ 
kreuzkreise sehr wenig bekannt ist und ihre Kennt~ 
nis für die Zusammenarbeit im Luftschutz doch 
wohl notwendig erscheint. 

An der Spitze des Rotcn Kreuzes in Deutschland 
steht das D e u t s c heR 0 te K r e u z, das aUe 
LaJndes~Männer~ und Landes~Frauenv,ereine vom 
Roten Kreuz umschließt und die Vertr,ctung der 
Gesamtorganisation innerihalb der Weltgemeinschaft 
des Roten Kreuzes bei ausländischen Zusammen~ 
künften, im Verkehr mit den Reichs~ und Staats~ 
behörden und in allen Angelegenheiten, die das 
Gesamtinteresse der Vereinigung betreffen, über~ 
nimmt. 

Dio dem Deutschen Roten Kreuz als Mitglieds~ 
vereine angeschlossenen Vereine besitzen völlige 
Selibständigkcit. Jedoch dürfen ihre Satzungen und 
ihre Tätigkeit mit der Satzung des Deutschen Roten 
Kr,euzes nicht in Widerspruoo stehen. Diese SOg. 
"L a n d ,e s ver ein e vom Rot ,e n K r e u z" 
gliedern sich in zwei Untergruppen, in die M ä n ~ 
n e r ~ und Fra u e n ver ein e. Letztere werden 
in der iHauptsache von dem V a t e r I ä n dis c h e n 
Fra u e n ver ein gebildet. D er P r eu ß i s c h e 
L a n des ver ein vom Rot e n K r e u z z. B. 
würde aus den Männervereinen und den Vater~ 
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ländischen Frauenvereinen des p r e u ß i s c h e. n 
Gebietes bestehen, die im sogenannten P r e u ~ 1 ~ 
sch.en Roten Kreuz unter Wahrung e~ncr 
gewissen Selbständig~ei~ zusammenges~hlossen. smd. 
Entsprechend der Einteilung Prcu~ens 1n Provmz.en, 
oliedert sich weiterhin das PreußlSche Rote Kreuz 
in die ,einzelnen wiederum aus Männer~ und Fra':len~ 
vereinen bestehenden Pro vi n z i a I ver eIn e 
vom Rot e 11 Kr e u z. Die weiteren Untergliede~ 
runOen der Provinzialv,creine sind dann die Bezi:k.')~, 
Kreis~ und Ortsver,eine, meist Z w ei g ver eIn e 
genannt. 
Ganz ähnlich dieser Gliederung des Prcußischen 
Roten Kreuzes ist die der anderen Länder. Man 
sicht daß sich der Aufbau des Roten Kreuzes in 
Deutschland sehr eng an den des Deutschen Rciches 
selbst anlehnt. 
Zu den Bezirks~, Kr,eis~ und Zweig vereinen der 
Männervercine geihören die San i t ä t s k 0 Ion ~ 
non, P f leg e r S c h a f t e n und Sam a r i te r ~ 
vor 0 i n e, die sich in bezu~ auf ihre Tätigkcit sehr 
wenio voneinander unterscheiden. Die Namen 
habe~ eioentlich nur noch eine geschichtliohe Be~ 
deutun~ ~nd werden lediglich aus diesem Grunde 
festgeihalten. Während die Pflegerschaften die Kran­
kenpflege mehr in den Vordcrgrund stellcn, üben 
die beiden ander,en hauptsächlich den Rettungs~ 
die,nst und den Krankentransport aus. Ge~enüber 
den Sanitätskolonnen treten aber die Pflegerschaf~ 
tcn und Samaritcrvcreine schr stark an Zahl zurück. 
Es sind ~egenwärtig rund 2900 Sanitätskolonnen 
und nur 47 Pflegerschaften und 12 Samaritervereine 
vorhanden. Bei dcn Frauenvereinen sind als für die 
praktische Arbeit bei der Rettun~stätigkeit im Luft~ 
schutz hauptsächlich in Betracht kommende Hilfs~ 
kräfte die Helferinnen, Nothelf,erinnen und Vereins~ 
samariterinnen vom Roten Kreuz zu nennen. Die 
heiden ersteren Kate~orien ha.ben eine Ausbi1dun~ 
sowohl in der ersten J-IHfe wi.e auch in dcr Kranken~ 

. pflege el"oolten. Die Vereinssamariterinnen dagegen 
sind nur in der ersten Hilfe ausgebild,et. Neben 
Frauenvereinon und Helferinnen stchen ferner nocih 
die S c h wes te r n vom Rot e n K r e u z, die 
in "Schwesternschaften" gegliedert und jm "Ver­
band Deutscher Mutterihäuscr vom Roten Kreuz" 
zusammengeschlossen sind. Die Sohwestern sind in 
den Rotkreuzanstalten, städtischen und staatliohen 
Krankenhäusern, Heimen usw. tähg. 
Das Rote Kr,cuz in Deutschland stellt somit eine 
recht vielgliedrige Organisation dar, deren einzelne 
Teile eine weitgehende Selbständigkeit genießen, 
ohne daß aber dadurch die Zusammcnarbeit, dem 
Ziele und Sinne des Roten Kreuzes cntsprechend, 
ir.gendwi{) ~efährdet wär,c. 

Die Aufgaben des Deutschen Roten Kreuzes im 
Luftschutz. 

Bei der Erörterung der praktischen Arbeit des 
Roten Kreuzes im Luftschutz bedarf es zunächst des 
Hinweises, daß .es sich hi,er um ein fast völlig neues 
Betäti~ungsfeld für das Rote Kreuz handelt. Zwar 
hat im Kriege ein Luftschutz bestanden, aber Ge~ 
sicihtspunkte darüber, wie cr für die Zivilbcvölke~ 
rung unter den neuen, wesentlich andcrs licgenden 
Verhältnissen zu gestalten scin wird, ergeben sich 
aus dieser Tatsache kaum. Ferner kommt erschwe~ 
rend hinzu, daß die LuftJwaff,e in der Nachkriegszeit 
erheblich verbessert worden ist. Man hat voraus­
sichtlich mit schr viel stärkerer Wirkung der Luft> 
angriffe zu rechnen, und der Schutz muß dieser 
Möglichkeit angepaßt sein. Die praktische Durch~ 
führunl:! der sich daraus ergebenden zahlreichen und 
umfangreichen Auf,gaben kann natürlich nicht nur 



durch eine Organisation allein erfolgen, sondern 
setzt engste Zusammenarbeit vieler Kreise unter 
weitgehender Arbeitsteilung voraus. 
Bevor nun auf die besonderen Aufgaben eingegan. 
gen wird, die dem Roten Kreuz als Rettun$organb 
sation zufallen, sei noch eine kurze Bemerkung über 
die Bedeutung der Verletzten fürsorge im Rahmen 
des Luftschutzes vorausgeschickt. In der Schlacht 
ist das Ziel des Führers, durch Einsatz aller seiner 
Streitkräfte die Kampfunfähigkeit des Gegners zu 
erzwingen. Diesem Ziele muß unter Umständen 
auah die Rücksicht auf Verluste und die Verwundc~ 
tenfürsorge geopfert werden. Bei dem zivil.en Luft. 
schutz - namentlich wenn es sich, wie in unserm 
Falle, nur um den passiven handelt - steht jedoch 
an erster Stelle die Vermeidung von Menschen. 
verlusten, und diesem Ziele sind möglichst alle Ab. 
wehrrnaßnahmen anzupassen. I-Iieraus darf natürlich 
nicht gefolgert werden, daß die sanitäre Frage beim 
Luftsohutz der Zivilbevölkerung eine wesentlich 
größere Bedeutun .~ als bei der kämpfenden Truppe 
zufallen muß, aber jedenfalls sollte bei der Vor~ 
bereitun!l der Maßnahmen die -besondere Wichtig~ 
keit des Sanitätsdienstes unterstrichen werden. 
Von den dem Roten Kreuz zufallenden Auf.~aben 
seien zunächst kurz folgende genannt!): 

l. Mitwirkun.a bei der Aufklärung der Bevölkerung 
über Giftgasgefahren und Verhaltun$maßregeln 
bei Luftangriffen. 

2. Mitwirkun.g bei der Einrichtung von Unter. 
künften in Schulen, Sälen usw. für Verletzte und 
Gaskranke. 

3. Gestellung von Ärzte. und Pflegepersonal für 
diese Unterkünfte. 

4. Herriehtun!l von Hilfs. und Sammelplätzen für 
Verwundete und Gaskranke zur Ermöglichung 
der ersten Hilfeleistung. 

5. Einrichtung von besonderen Transportabteilungen 
für Verletzte und Gaskranke zur Oberführund :n 
die Krankenhäuser und behelfsmäßigen Unter. 
künfte. 

6. Unterstützung der Rettungsabteilungen beim 
Aus.~raben der Verschütteten und Gewährung 
der ersten Hilfe. 

7. Mitwirkung bei den Entgiftungsabteilungen zur 
Beseitigung von Kampfstoffresten. 

Mit diesen 7 Punkten sind die Aufgabengc.bi,ete ge. 
kennzeichnet, die für die Rcttungstäti~keit des 
Roten Kreuzes im allgemeinen in Betracht kommen. 
Die praktische Durohführung im einzelnen wird 
sich -wahrscheinlich in umgrenzten Gebieten, die be. 
sonders durch Fliegerangriffe bedroht sind, ab. 
spielen. Als solche kommen größere Städte mit für 
die Kriegführung w;ehtigen Anlagen und E;nrieh~ 
tungen, Industriewerken usw. in Frage. Man wird 
das Land in Gcfahrengebiete einteilen können und 
für die am meisten bedrohten Punkte entsprechend 
umfangreic.here Rettungsmöglichkeiten vorbereiten. 
Jedes der .genannten Aufgabengebiete schließt eine 
Reihe von Einzelaufgaben in sich, die,entspreehend 
den örtlichen und sonstigen Verhältnissen der Ge. 
fahrengebiete, nach Art und Umfang verschieden 
sein werden. Die genaue Feststellung im einzelnen 
muß den Besprechungen der Arbeitsgemeinschaften 
innerhalb der Ortsausschüsse vorbehalten bldben. 
Wahrscheinlich wird es auch nicht möglich sein, dem 
Roten Kreuz ein Rettungsgebiet - wenn man von 
der Betreuung von Krankenanstalten usw. absieht 
- zur all ein i gen Bearbeitung zu überweisen, 
sondern man wird wohl Gruppen der Polizei und 
'l Vgl. auch Beschlüsse der ioternntionnlcn Gass chutzkonferenz in 
Brüss'cl 1928. Di e Schriftleitung. 

Feuerwehr zuteilen müssen, um sie mit deren 
Kräften sofort an besondere Gefahrenorte werfen 
zu können. W,enn im folgenden auf Einzelheiten 
eingegangen wird, so bitte ich dabei zu bedenken, 
daß es sich nur um die Erörterun.~ einiger Gesichts. 
punkte handeln soll, die je nach Lage der beson. 
deren Verhältnisse zu berücksichtigen sein werden: 

Zu 1. Die Mitwirkung des Roten Kreuzes bei der 
Auf k I ä run d der B e v ö I k e run g hängt da. 
von ab, welche"'Richtlinien dafür von den Ref!ierun. 
den des Reichs und der Länder ausgegeben werden. 
Es ist mÖdlich, daß sich die Behörden auf allf!emein 
Gehaltene '''Richtlinien beschränken, daß sie .im übrl. 
~en aber die Aufklärung im einzelnen privaten Or. 
garnsationen, u. a. auch dem Roten Kreuz, über. 
traden. D:ls Rote Kreuz wäre auf jeden Fall in 
der" Lage, sowohl durch seine Männer. wie auch 
Frauenvercine, die ja über das ganze. Reich ver· 
teilt sind, sich in großzügiger Welse an der 
Aufklärungsarbeit zu beteiligen, und zwar nicht 
allein durch Vorträge, sondern auch durch prak. 
tische Vorführungen. Vielleicht würde es sich 
so dar empfc.hlen, daß von der Behörde nach pol. 
n~chem Muster sogenannte G asschutzwochen mit 
praktischen Demonstrationen ein~erichtet werden, 
bei denen das Rote Kreuz neben den anderen Ver. 
bänden gleichfalls mitwirken kann. 

Z u 2 und 3. Bei starken Luftangriffen, zumal 
wenn chemische Kampfstoffe mit verwendet werden, 
ist jedenfalls mit dem ,Auftreten von f!roßen Ver. 
lu s t e n zu rechnen. Die vorhandenen Kranken. 
anstalten werden oft nicht ausreichen, und es müs. 
sen behelfsmäßige Unterkünfte in Schulen, Sälen 
u. ä. vorbereitet werden. Wenn das in erster Linie 
auch von den behördlichen Gesundheitsstellen zu 
geschehen hat, so werden diese doch wcit~ehend 
auf die Unterstützunf! durch die privaten Wohl. 
fahrtsor.~anisationen zurückgreifen. Es ist sehr wohl 
möglich, daß man einzelne Unterkünfte vollständi~ 
dem Roten Kreuz zur Einrichtung überweist. Von 
einigen Landes. und Provinzial vereinen vom Roten 
Kreuz wird diese Arbeit auch geleistet werden kön. 
nen. In geeigneten Fällen ließen sich auch die dem 
Roten Kreuz zur Verfügung stehenden Döckerschen 
Baracken verwenden. Neben der Einrichtung dieser 
Unterbringungsräume wäre weiter noch für die 
Ausstattung mit Ärzten und Krankenpf].egepersonal 
zu sorden. In vielen Fällen könnte auch hier das 
Rote Kreuz besonders mit den von den Vaterlän. 
disc.hen Frauenv,ereinen aus.gebildeten Helferinnen 
und Nothelferinnen vom Roten Kreuz aushelfen. 

Z u 4. Die Herrichtung von besonderen H i I f s • 
und Sam me I p I ätz e n für Verwundete und 
Gaskranke könnte auf den ersten Blick überflüssi.g 
erscheinen, wenn die schon erwähnten behelfsmäßif! 
eingerichteten Unterkunftsräume vorhanden sind. 
Denn im Interesse der Verletzten liegt es, wenn sie 
möglichst gleich in ihre endgültige Unterkunft ge. 
bracht werd,en; mehrmaliges Umbetten muß vom 
ärztlichen Standpunkt aus soweit angängig vermie. 
den werden. In vielen Fällen wird das sicher auch 
mÖ,!llich sein, in anderen sind dagegen Hilfsplätze 
wohl kaum zu entbehren. Für die Entscheidung über 
die Notwendigkeit von Hilfs. und Sammelplätzen 
erscheinen mir folgende Punkte wichtig: Einmal 
spielt die Entfernung der Krankenanstalt oder be. 
helfsmäßigen Unterkunft eine Rolle. Bei längerer 
Bcförderungsdauer kann es doch notwendif! sein, 
daß vorher noch eine ärztliche Behandlung statt. 
findet, ff-. B. Einspritzung von Herzmitteln, An. 
legen von Verbänden oder ähnlichem, um den Ver. 
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letzten für die Beförderung vorzuber,eiten. Ferner 
ist von Bedeutung die Zahl der verfügbaren Kran. 
kenwagen. Am besten und geordnetsten ist sicher 
die Abbeförderung von Sammelplätzen aus zu re. 
geln, zumal von dort auch gleich die zweckmäßige 
Verteilung auf die Krankenanstalten erfolgen kann. 
Weiterhin ist m. E. ein Unterschied zu machen 
zwischen Verwundeten und Gaskranken. \Vir wer~ 
den aller Wahrscheinlichkeit nach mit vielen sehr 
schw.eren Verletzungen durch Bombensplitter zu 
rechnen haben. Diese Verunglückten müssen so 
schnell wie möglich in Krankenanstalten gebracht 
werden, wo die erforderliche chirurgische Hilfe vor. 
handen ist. Auch wenn sie außer der Verwundung 
noch eine Gasvergiftun.g haben, darf von diesem 
Grundsatz nicht abgegangen werden. Etwas an. 
ders liegen die Verhältnisse bei den Gaskranken 
ohne äußere Verletzungen. Für diese wären HUfs. 
oder Sammelstellen sehr nützlich, insofern als bei 
ernsteren Krankheitszeichen schon frühzeitig die 
ärztliche Behandlung in Gestalt von Verabfolgung 
von Belebungsmitteln und Sauerstoffeinatmungen 
einsetzen könnte. Diese überlegungen zeigen, daß 
die ' Frage der Hilfs. und Sammelplätze in allgemein 
gültiger Weise schwer Z'U beantworten ist; immer 
werden die örtlichen Verhältnisse ausschlaggebend 
sein. Sollte aber die Herrichtung als notwendig an. 
erkannt werden, so würden sie als Betätigungsfeld 
ganz besonders für das Rote Kreuz in Betracht 
kommen. 

Zu 5. Die schnelle A b b e f ö r der u n g von Ver. 
letzten und Gaskranken ist von größter Bedeutung. 
Es würde unzweckmäßig sein, einen ungeregelten 
Abtransport vor sich gehen zu lassen. Sicherlich 
kann schneller und besser gearbeitet werd,en, wenn 
auf die einz,elnen Straßenzüge bestimmte, unter 
einer Leitung stehenden T r ans p 0 r t ab t eil u n. 
gen angesetzt werden. Auf diese Weise läßt sich 
am ehesten ein wildes Durcheinander vermeiden. 
Die Krankenbeförderung ist ja ein besonderes Betä~ 
tigungsgebiet der Sanitätskolonnen vom Roten 
Kreuz. Allerdings sind si,e nicht im Besitze der für 
Massentransporte erforderlichen Zahl von Kran~ 
kenkraftwagen. Es müßten ihnen somit behelfs. 
mäßig hergerichtete Lastkraftwagen zur Unter. 
stützung gestellt werden, die entweder von den Be. 
hör den oder von der T,echnischen N othilf.e zu be. 
sehaHen sind. 

Zu 6. Beim etwaigen Abwurf von großen Brisanz. 
bomben ist mit Einsturzgefnhr rund damit zu rech. 
nen, daß Menschen unter Trümmern begraben wer: 
den. Aufgabe der "R e t tun g s abt eil u n gen" 
~t es, ,die Verschütteten zu befreien. Wenn diese Ab. 
teilungen zunächst nur grobe Aufräumungsarbeiten 
zu leisten haben, so wird doch beim Herausbringen 
der Verschütteten auch "Erste Hilfe" erforderlio.' 
sein. Diesen Rettungsabteilungen müssen demzu. 
fol~e Sanitätsmannschaften heigegeben werden, die 
glC1chfalls vom Roten Kreuz gestellt werden können. 

Zu 7. Die Beseitigung von Resten der chemischen 
Kampfstoffe nach Fliegerangriffen, die sog. E n t . 
gi f tun g, ist eine sehr wichtige Aufgabe, da von 
den Gasresten immer noch V,ergiftungen aus.gehen 
können. In dieser Hinsicht ist in erster Linie auf 
Reste von Senfgas zu achten. 
Diese ,,E nt g i f tun g s abt eil u n gen" sind 
ganz besonders in ihrer Tätigkeit auszubi.lden2). Am 
besten geeignet für die Ent~Htungsarbeit erscheinen 
die Des i n fe k tor e n. Das Rote Kr,euz besitzt 
unter seinen Kolonnenmitgliedern ,eine Rei'he aus. 

2) Vgl. die Arbeit von Pro!. Wirth, "Ausrüstung und Tätigkeit der 
Entgiltungstrupp< in Städten", Märzhefl 1931. D. SchriitItg, 
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gebildeter und staatlich geprüfter Desinfektoren. 
Vielleicht lassen sich die EntgHtungstrupps am 
zweckmäßigsten so Z'Usammenstellen, daß eine 
Gruppe von Arbeitern einem VOm Roten Kreuz 
gestellten Desinfektor zugeteilt wird, nach dessen 
Anweisungen cliese die Arbeiten auszuführen hat. 
Ob eine Beteiligung des Roten Kreuzes an den Ent. 
giftungsarbeiten überhaupt möglich ist, hängt von 
den örtlich verfügbaren Hilfskräften ab. 

Aus diesen für die Durchführung der Aufgaben ge. 
gobenen kurzen Hinweisen geht deutlich die Vieb 
gestaltdgkeit der Rettungstätigkeit hervor. Man er. 
sieht wieder, daß für alle Gebiete, bei denen nicht 
ausschließlich eine rein ärztliche Betäti~ung in Be. 
tracht kommt, wie z. B. bei der Arbeit in den 
Krankenanstalten oder behelfsmäßigen Unter. 
künften sowie auf den Hilfsplätzen für Gaskranke, 
eine enge Zusammenarbeit mit anderen Verbänden, 
wie Polizei, Feuerwehr, Technische Nothilfe usw., 
unbedingt notwendig ist. Diese ist aber nur dann 
gewährleistet, wenn eine Oberleitung vorhanden ist, 
dio ~nnerhalb der Ortsausschüsse das Ineinander~ 
greifen der Organri.sationen und den Ausgleich der 
erforderlichen Hilfskräfte regelt. 

Die Hilfskräfte des Deutschen Roten Kreuzes 
für den Luftschutz. 

Von Hilfskräften des Roten Kreuzes sind zu nen~ 
nen: einmal die Sanitätskolonnen und verwandten 
Männervereinigungen vom Roten Kreuz, ferner die 
Schwestern vom Roten Kreuz und sohließlich die 
Vaterländischen Frauenvereine VOm Roten Kreuz 
mi t ih ren ausgebildeten Vereinskräften. In erster 
Linie kommen für den Luftschutz die Sanitäts. 
kolonnen, Pflegersehaften und Samaritervereine in 
Frage. Von lihnen können rund 110000 im Ret. 
tungsdienst aus~ebildete und tätige Hilfskräfte zur 
Verfügung gestellt werden, die sich über das ganze 
Reich verteilen. Aus der Zahl der 123000 außer. 
ordentlichen Mitglieder ließen sich wohl auch noch 
einige Kräfte für eine aktiv,e Betätigung gewinnen. 
Von den Rotkreuzschwestern ist die Mehrzahl in 
Rotkreuz. und staatlichen Krankenanstalten täti~ 
und außerhalb derse1ben Un Luftschutz kaum ver. 
fügbar. Vielleicht ließe sich aber doch noch eine 
Anzahl aus Heimen und ähnlichen Anstalten heran. 
:i5iehen. Die Vaterländischen Frauenvereine mit 
ihren rund 764 000 Mit~liedern besitzen besonders 
in den schon erwähnten Helferinnen, Nothelferin. 
nen und Vereinssamariterinnen vom Roten Kreuz 
- zurzeit sind rund 14000 vorhanden - für di~ 
Verwendung im Luftschutz geeignete Kräfte. 

Wollte man nur mit diesen Angehörigen des Roten 
Kreuzes und den außerdem in Frage kommenden 
Mitclliedern anderer Rettungsorganisationen den 
Rettungsdienst beim Luftschutz aufbauen, so würde 
man 'höchstwahrscheinlich mit diesen Kräften zah. 
lenmäßid nicht ausreichen. Es wird deswegen er~ 
forderltich sein, schon beizeiten an di,e Heranziehung 
und Ausbildung fr e i will i ger H i 1 f s kr ä f t e 
heranzugehen. Daß andere Länder in dieser Hin. 
sicht bereits Schritte getan haben, dafür mag Eng. 
1 a n d als Beispiel an.geführt werden. Dort werden 
nicht nur alle Mitghleder des Englischen Roten 
Kre'uzes, sondern auch sonstige, sich auf Aufruf.e 
hin meldende Freiwi11ige in der Rettungstätigkeit 
beim Luftschutz ausgebildet. Bemerkenswert ist 
außerdem, daß sich die Ausbildung auf alle Mit­
glieder, scheinbar auch auf die Frauen, erstreckt. 
Man scheint also in England damit zu rechnen, daß 
in weitem Ausmaße auch auf die Hilfe der Frauen 
bei einem Luftsohutz in einem künftigen Kriege zu< 
rückgegriffen werden muß. 



AusbiIdunJ! und Ausrüstung der deutschen 
Rotkreuzformationen für den Luftschutz. 

In der ersten Hilfe für Verundlückte und Ver·wun­
dete sind allc Kolonnenmitglieder, auch Helferinnen, 
!'Jothelferinnen usw., ausgebildet. Sic haben bei 
Ihrer Tätigkeit im Frieden reichlich Geledenheit 
ihre Kenntnisse auf der Höhe zu halten und ''''zu ver; 
vollkommncn. Wie bereits betont, süld aber bei 
LuftangrHfcn womöglich besondcrs schwere Ver~ 
letzungcn durch die Sprengwirkun~ der großen 
B,?mben zu crwar ten. Ausgedehnte Gcwebszer, 
re'lßungen. Zertrümmerung von Gliedmaßen u. ä. 
werden häufiger vorkommen. Es wcrden dcswedcn 
v.~ellei.eht noch ergänzende Fortbildun~lehr.gä;~.~e 
fur die Behandlun~ derartiger schwerer Verlctzun­
gen zweckmäßig sein. Wcnn auch die Ausbildun rf 

für die erste Vcrwundetenfürsorde im droßen und 
ganzen ausreichend dst und nur ~oah dieser Nach~ 
~fe bedarf,. ~.o 1S~ sie doch noch sehr unvollständig 
Im Gas~Samtatsc1j.enst. Erst in letzter Zeit hat das 
Rote Kreuz damit angefangen, Kolonnenmitglieder 
durch Gasschutzlehrgänge in der Handbabund des 
Gasschutzgerätes usw. auszubilden") Auah für "'Sani~ 
~ätskolonnenärzte werden Lehr,gänge veranstaltet, 
1~ denen gleichzeitig Vorträge über das Wesen und 
d1e Behandlung von Giftgascrkrankun~cn gehaltcn 
w~rd~n . Es ist beabsicht igt, sowohl alle Kolonnen. 
~Jtgheder als auch bis zu einem gewissen Umfange 
d1e Helferinnen USW. im Gasschutz- und Gas­
§at;itätsdienst auszubilden. Doch wird noch einige 
Zel t vergehcn, ehe diese Ausbildung vollendet ist. 

U~zurcichend gel?st lis t ?isher auch die Ausstattung 
mit Gasschutzgeraten beim Roten Kreuz. Die Zahl 
dcr bis jetzt mit Gasschutzgerät verschencn Ko. 
lonnen ist verhältnismäßig klein. In der Redel sind 
nur einige wenige Gasmasken vorhanden "'die für 
die Ret tungs tätigkeit im Frieden :bcstim~t sind'). 

Von der Zentrale des Roten Kreuzes sind zunächst 
~ichtlini en für die Einriahtung des Gasschutz. 
d1enst.cs unter Friedcnsverhältnissen herausdedeben 
in denen bei der einzelnen Sanitätskolon"ne" edn~ 
kleine Gasschutzabteilung von fünf Mann vorde_ 
sehen ist, aus r·eichend für die Gasdcfahr·en des tiiC1. 
1i~hen Lebens. Für den Luftscht;tzdienst würde~l 
diese schwachen Abteilunden nicht denüden denn 
al~e im Rettungs~,i.enst tätigen Persor;'en ~ü;sen ja 
~~t qassahu tz.gerat , Gasmasken usw., versehen seiT}. 
Fur dlC theoretisc?e A~b~ldun~ .in der Handhabun~ 
des Gasschutzgerates 1St Jetzt so weit C1esorC1t daß 
die meisten Landes. und Provinzial';ereiri~' ent~ 
sprechendes .. Ausbild~.mgsgerät zur Verfü~ung haben. 
Ferncr .. bedurXen d1e vorhandenen Einrichtungs­
gegenstande fur etwa notwendige Hilfs_ und Sam. 
melplätze noch v.ieler Ergänzungen. Kurz zusam~ 
mengefaßt kann man sagen, daß alles, was zum 
Gasschutzdienst, namentlich bezüglich der Aus-

.1) u. 4) Diose Angaben si nd überholt, vgl. de n Nachrichtenteil des 
"Deutschen Rot en Kreuzes" S. 94 in dies em Heft. D, SchrilUtg. 

rüstung, gehört, in der Hauptsache noch neu ge­
schaffen werden muß. 
Auch d.ie im B~sit~e der Sanitätskolonnen im gan­
zen R,clChe befindlIchen (477) eigenen oder ihnen 
von Behörden zur Verfügung gestellten (995) 
Kr a n k e n k r a f t w a ~ e n werden für den Ernst. 
~alI k.aum ausreichen. Der Ausgleich des Fchlenden 
1St haer aber verhältnismäßig lcicht durch Einstel~ 
lung behelfsmäßi~ hergerichteter Lastkraftwagen zu 
errcichen. Allerdings wird von eilli.gen Seiten für 
den Transport bei Vergasungen die Verwendung 
von gas si c her e n K r a n k e n wad e n defor. 
dert. Ihre Beschaffung stößt natürlicl;" auf b"eson. 
derc Schwierigkeiten. 
Auah d:ie Ausrüstung mit Kr a 11 k e n t rad e n 
wird noch zu er.~änzen sein, da die bei den "Ko. 
lonnen vorhandene Anzahl nicht auf die Hilfe bei 
solchen Massenunglücken berechnet ist. Im Durch­
schnitt werden der ein~clnen Kolonn e nur etwa 
vier bis fünf Tragen zur Verfügung stehen. 
Wenn man nach dem Gesagten kurz zusammen_ 
fassen Iwill, in welcher Richtung die Hilfskräfte und 
Hilfsmittel des Roten Kreuzes für di·e Tätigkeit im 
Luftsahutzdienst vervollständidt werden müssen so 
wären folgende Forderungen ~u erheben: ' 
1. lA!lsb1I~,ung .von mögHchst vielen freiw:illigen 

Hllfskraften 111 der ersten Hilf.e, Krankenbeför­
derung und Gasschutzdienst. 

2. W~itgehende Ausbildung auch von Frauen (Hel~ 
fer1l1nen, Nothelferinnen und Vereinssamariterin­
nen) im Gasschutzdienst und in der Behandlung 
Gasbeschädi,gter. 

3. Beschaffung einer den Anforderungen ent­
spre~henden GassohutzausrÜ5tung. 

4. Bereitstellung der gassanitären Ausrüstun C1 und 
sonstiger für die Ausstattun.g von UnterkJnften 
und Hilfsstellen erforderlichcr Einrichtun!!s. 
gegenstände. ~ 

Mit vorstehenden Ausführun~en ist der V ersuch 
gemacht worden, in ~roßen Strichen die dem Roten 
Krcuz aus der Betätigung bei dem mvilen Luftschutz 
erwachsenden Aufgaben zu umreißen, die ihm für 
die Bewältigung dieser Arbeit zur Verfü C1 un d stehen. 
den Hilfskräfte und Hilfsmittel zu kennz"eiohnen und 
auch die zu ihr·er Ergänzung und Vervollständidund 
notwendigen Forderungen anzudeuten. Sie kö~ne~ 
und sollen aber keinesfalls den Anspruch auf e'ine 
erschöpfende Behandlung der Fraefe der Rettunds, 
tätigkeit im Luftschutz erheben; ~denn bei die;en 
Darlegungen handelte es sich darum, zunächst ein­
mal theoretllsch alles das zusammenzustellen was 
für dia Vorbereitung einer wirksamen Rethmds~ 
tätigkeit, in diesem Falle des Roten Kreuzes, in Be~ 
traaht zu ziehen ist. Erst die praktische Arbeit bei 
ihrem Aufbau !innerhalb der Ortsausschüsse wird 
zeigen, ob die genannten Aufgaben und die Vor. 
:,chläge zu ihrer Lösun.!~ die Bedeutung haben, die 
Ihnen hicr bei,gelegt worden ist, oder ob vielleicht 
an dere in den Vordergrund gestellt werden müssen, 
an die bisher noch ndcht gedacht wurde. 

Abonnementsbestellungen 
auf "Gasschutz und Luftschutz" 
ent~eder direkt .bei ~em Verlage Dr. August Schrimpff G. m. b. H., 
Berlin W 8, Fnednchstraße 166, oder bei dem zuständigen 
Postamt sowie bei allen in - und ausländischen Buchhandlungen. 
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Sparsame Luftschutz-Bereitschaft 
Dip!. Ing. A. We i ß, Berlin-Spandau 

Bei den im Abendland herrschenden Wirtschafts. 
vemältnissen müßte internationale wirtschaftliche 
Gemeinscooftsarbeit nicht nur der Inhalt z,a'hlrekher 
Reden, sondern praktischer Handlungsweise sein. 
Wer seine Arbeit für Wirtschaft und Technik ein. 
zusetzen gewohnt ist, dem muß es zunächst als 
Fehlleitung von Aufwand und Enefl~~e erscheinen, 
wenn ~genüber einer aus Krunpfihandlungen dro. 
henden Gefa'hr Leistun~n verschiedenster Art an. 
geregt und auch tatsächlich eingesetzt werden müs. 
sen. Leider besteht über die tat sä chi ich e 
Not wen d i g k ei t von Luftschutzmaßnahmen 
kein Zweifel; allerdings ist alle Welt sich darüber 
klar, daß diese traurige Notwendigkeit n100t von 
DeutschLand versc'huldet ist. 

Durch ,erfinderische Einzel. und organisiert,e Ge. 
meinschaftsarbeit wird die Mögliohkeit, den Moen. 
sch'en und die Produktionsmittel ~u schützen, zwei. 
fellos ausgebaut und soweit verbessert werden, daß 
dio Erfolgooussichten von Luftangriffen vermindert 
werden. Trotzdem wird infolge der unglücklichen 
geographischen Lage, in der siOO Deutsc'hland An. 
griffen gegenüber befindet, mit einem erheblichen 
Aus fall a n Pro d u k t ion s s t ä t t e n zu 
rechnen sein. Dieser Gefahr ist u. a. dadurch ent. 
ge~enzuwirken, daß nicht nur einzelne massierte, 
sondern zahlreiche örtlich verteilte Werke und Be. 
triebe vorhanden sind. Auf diesen Ge.siahtspunkt 
ist angesichts der bereits durchgeführten und noch 
im Gang befindlichen RationaHsierung Rüeksioht zu 
nehmen. Es war bisher ein harter Grundsatz tech. 
nischen und wirtsahaftlic'hen Fortschritts, daß lei. 
stungsschwächel'e 'Bctriebe zugunsten stärkerer 
Werke zurückzutreten haben. Daß dies zum Teil 
auoh zur Erhöhun,g d,er Arbeitslosigkeit beitragen 
mußte, war vorher zu übersehen und ist in Kauf ge. 
nommen worden. Vom Luftschutzstandpunkt je. 
doch erscheint ein weiteres tFortsOOreiten auf dieser 
Linie der S t i 11 e gun g e 111 sehr bedenklich. Die 
Gefahr wird noch größer, wenn produktionsfähige 
Werke nicht nur still·gelegt, sondern ausgeschlachtet 
und verschrottet w-erden. Privatwirtschaftlich ge. 
se'hen, ist die Erhaltung schw,aeher Werke wenig 
lohnend und erfordert Opfer von seiten der Be. 
teiligten. Die Notwendigkeit, Opfer zu bringen, 
li,egt aber im Wesen jeder Schutzrüstun,g, a uch einer 
reinen A'bwehrbereitschaft, wie sie für Deutschland 
zur Zeit aussOOheßlich in Frage kommt, undent. 
spricht einer Versicherungsprämie für Notzeiten. 
Wenn diese Opfer durch vorh~mdene und leistun dS. 
willige Organ:isationen in eine Form überfü'hrt w~r. 
den ,die sie für die Nächstbeteiligten tragbar und 
für die Allgemeinheit kaum fühlbar macht, so ist 
dem Staat damit ·ein wesentllOOer Di,enst erwiesen, 
Hierauf muß besonders in solchen Zeiten hin. 
gcwiesen werden, wo ein ,ener,gischer Abbauwille 
herrscht, d·er sich aus dem Preisdruck solche Er. 
folge verspricht, daß auch schwächere Erzeugungs. 
stätten zum Opfer gebracht werden sollen, selbst 
wenn solahe bisher ohne Schaden für die Allgemein. 
heit lebensfähig erhalten werden konnten. Es liegt 
entschi,eden eine g·ewisse Verführung für den 
Augenblick in dem Gedank,en, nur technisch und 
wirtschaftlich s t ä r k s t e Produktionsstätten zu er. 
halten und die schwächeren Werke vermeintliahen 
wirtsc'h.aftlich,en Bedürfnissen des Augenblicks zu 
opfern. In diesen zweif.ellos schweren Zeiten darf 
nicht vergessen werden, daß noch ein wesentlich 
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gefährlicherer Moment für den einzelnen und für 
die Gesamtheit kommen kann, in dem siah das als 
schwerster und nicht wieder ~utzumachender Fehler 
erweist, was man frü'her vielleicht für einen Weg 
zum Aufstie~ gehalten hatte. Dies trifft für alle 
Anlagen zu, deren unbedingte Notwendigkeit im 
Ernstfalle schon jetzt zu übersehen ist. 
Einer der Gründe für di·e angestellten Überlegun. 
gen liegt darin, daß die T r ans po r t. und Ve -: • 
k () h r 5 ver h ä 1 t n iss e im Falle von Luftangnf. 
f.en sehr schnell in bedenkliche Unordnung geraten 
können. Wie schon die Verkehrsrücksichten für die 
Erhaltun·g dez,entralisierter W,erke maßgebend sein 
müssen, so ist auch unter jedem beliebigen andercn 
GesiOOtspunkte der Sicherstellung aller Transporte 
größte Beachtung zu sch,enken. In einem früheren 
Aufsatz dieser Zeitschrift1) sind Richtlinien für die 
Sicherung des Verkehrs bei der Re;j c 'h s b ahn 
aufgestellt wonden. Auch bei eine r nicht übertrie. 
henen Einschätzun.g des räumliahen Wirkungs. 
bereichs schwerster Bomben bleibt os doch leider 
unbestreitbar, daß der Eisenbahnverkehr an z ~lhb 
reiohen Punkten bald seino normale Leistungsfähig. 
kcit verlieren dürfte. Zwar haben di,e V crhältniSSl! 
während der Ru'hrbesctzung gezeigt, daß Verkehrs. 
umleitungen auch bei dcr Reichsbahn selbst unter 
schwierigen Verhältnissen mÖ,gHch sind - , in tat. 
kräftider Gcmcinschaftsarbeit zwisOOcn Reichs. 
und Werkbahnen ist dort Erstaunliches geleistd 
worden -, dies wird j.odoch immer nur dort mö~. 
Hch sein, wo überhaupt ein dichtes Bahnnetz vor. 
handen ist. Daß solche Netze aus den gleichen 
Gründen, wie es vorher bei den Fabdken g.cfordert 
worden ist, mögliohst auch dann erhalten bleiben 
sollen, wenn das zugehörige Werk stillgelegt wird, 
ersc'heint außerordentlich wichti·g. 
Durch die nun einm.al bestehende Störungsempfind. 
lichkeit der Eisenbahn wird die Be d eu tun g der 
S t I' a ß ·e für den M.as.scntmnsport im Ernstbll 
gehoben. Im übrig,en erschein-en auch unsere 
k i.i n s tl ich e n Was s ,e r 15 t r a ß e n außerordent. 
liah empfindlich, denn jede Beschädigung einer 
Schleuse legt cinen Kanal für verhältnismäßig lange 
Zeit still. Beim Straßenverkehr kann j.ede Zerstö. 
run ,g ohne besondere Schwierigkeiten durch Um. 
leitung außer Kraft gesetzt werden, und Rep 'U:l. 
turen sind seloot dann in kurrer Zeit ausführbnr, 
wenn sie wichtige Punkte, wie Brücken,betreffen; 
dies'o können für die Lasten des Straßenverkehrs 
in einfacher Weise durch Behelfsbau ten ersetzt 
werden. 

Die W·ettbewerbsvel"hältnisse, die in normalen Zei. 
ten für den Personen. und Güterverke'hr zwischt!n 
der Reichsbahn, den Wasserstraßen und den Lnnd. 
stooßen best'chen, brauchen mer nicht erörtert zu 
werden. UnboCStreitbar ist, daß bei lmftangriFfen 
der Straßenverkehr unvergleichlioh schmiegsamer 
und in viel höhcrem Maße erwcäterungsfä'hi,a ist, als 
die anderen Verkehrsarten. Die bei den örtlichen 
Luftschutzbciräten vorhanden·en Ver k ehr sau s • 
sc h ü s se könnten eine dankenswerte Arbeit lei. 
sten, wenn sie unter verschiedcnen möglichen Vor. 
aussetzun,gcn den Stooßcnverkehr in ihr,em Gebiet 
und den Anschluß un d~e Nachbargebiete plan. 
mäßig erforsahen wÜI1den. Schwere Straßendecken 
werden sich besonders gut bewähren. 
I) Reic hsbahnoberrat Linnenltohl, Reichsbahn und Luftschutz, No. 
\'cmberheft 1931. 



Eine Voraussetzung für die tBewährungder Straße 
ist schließlich die, daß im Ernstfalle Fa ob r z e u ~ e 
in ausreichender Menge zur Verfügung stehen. Zur 
Erfüllung dieser Forderun.g könnte womöglich -­
abgeschen von einer Erhöhung der Produktions~ 
möglichkeit - so vorgearbeitct werden, daß alle 
technischen Transportmittel, die nicht infolge Über~ 
alterung verschrottet werden, für den Katastrophen~ 
fall erhalten und möglichst auch unterhaltcn wer~ 
den. Ihre räumliche Unterbringung wäre wohl in 
den !heute stillgelegten Speichern und Fabrikhallen 

an sich möglich. Die K06ten für die erforderlichen 
Unterhaltun~rbeiten ließen sich mit dem Arbeits. 
1000nproblem in jrgendeiner Form verknüpfen. 
Dio vorstehenden Ausführungen sollen lediglich An. 
rügun.gen sein. Der in den Vordergrund gestellte 
Ges.iC'htspunkt ist der, Idaß die Maßnahmen des 
zivilen Luftschutzes nkht nur Neubauten und Än. 
derungen bedingen, sondern daß auah Erhaltung 
vorhanden.cr, im Augenblick überflüssigerschei. 
nender W·crte für die gleiche Aufgabe nützlich 
sein kann. 

Lu/lmanöver und Lu/lschufJäbungen 

Luftschutzübung Swinemünde. 

Besprochen von W. C 0 h r s, Mitgl,icd der Schriftleitung. 

Am 16. März fand in S w i ne m ü n d e unter Beteili , 
gung aller zuständigen Ziv,iLbehörden und unter Mit~ 
wirkung ·der Reichsmarine eine sehr beachtenswerte 
LU' f t s c hut z ü b u n g statt, in der vornehmlich der 
Flu ,gmelde, und Luftschutzwarnd ie nst 
erprobt wcrden sollten. 
Vertreter dcr Reichsre.gierung. d·es Oberpräsidenten, die 
Regierungspräsidenten von Stettin und Stralsund, die 
Landräte der Küstenkreise, Vertreter der Reichsbahn, 
der Postbehörden, d er Finan1)' , Zoll ~ und Bauverwal~ 
tun g, Offiziere dcr Polizei und des Landjägerkorps, 
Bürgermeister und Gemeindevorsteher, Beauftragte {jer 
Vereine und Verbände, des Roten Kreuzes und des 
Arbeiter,samariter,Bundes sowie -eine große R ei he von 
Vertretern von Tageszeitungen, Fachzeitschriften und 
Telegraphcn, und Korrespond·enz;büros warcn zur Teil, 
nahme eingeladen worden und erschienen. 
Nach einem -einleitenden Vortrage ·des Chefs der Ma, 
rinestation der Ostsee über doie Notwendigkeit so"vie 
über den bereits geschaffenen und weiterhin beabsich, 
ti gten Ausbau des zivilen >Luftschutzes, ferner ühcr die 
Mitwirkung und Eingliederung der Marine,Flu,gabwehr 
im Küstengebiet fand di·e eigentliche Luftschulzübung 
statt. Das Versailler Diktat verbietet bekanntlich für 
das Reichsheer jeglichc Flugabwehr, bestimmt aber 
einen Teil der Artillerie {jcr Reichsmarine und der 
Küstenverteidigung ausdrücklich als FlugabwehhArWle, 
rie. Abweichend von den Verhältnisscn im Inlande, wo 
es eine militärische Abwehr somit nicht gibt, ist für 
die Küstc demnach eine Zusammenarbeit zwischen d·en 
Organen des Reichsluftschutzes und der Flugabwehr der 
Reichsmarine geboten. 
Die Luftschutzübung in Swinemünde ga h hiervon ein 
eindrucksvolks Sild . Drei Flugzeuge d·er Verkehrs, 
fliegerschul e \ ,y arnemünde markierte n angreifende Ge, 
schwader. Der Flugmelde, und Luftschutz,warndicnst 
war von Zivilpersonen besetzt, dic sich freiwillig 7. U 
ehrenamtlicher Mitwirkung zur Verfüg'ung gestellt 
hatten. Hesonders instruktiv waren die Vorführungen 
im Flugwachkommando, der Meldezentrale der Flug, 
wachen. In einem Schiffsausbesserungswerk wurde 
durch dic gesamte Arbeiterschaft die Durchführung 
eines industriellen Luftschutzes vorgeführt und unter 
Einsatz von Sanitätsmannschaftcn, Fcuerwehr und Tech, 
nischcr Nothilfe gczeigt, welche Schutzmaßnahmen es 
gibt und wie die Eingliederung der privaten Unter, 
nehl11'un ge n j·eglicher Art in den Warndienst ·ge, 
dacht ist. 
Die Luftschutzübung Swinemünde ha t crwi'escn, daß 
der beschrittene Weg richtig ist. Selbstverständlich sind 
noch erhebliche Mängel zu übcrwinden . Das "Flug, 
wachkommando Swinemünde" ist zweifellos vorbildlich 
organisiert und eingerichtet, und es ist erstaunlich, wie 
l'eibungslos dic doch ungeübten, freiwilli ge n Hilfskräfte 
sowohl der Flugwachen, wie dcs Flugwuchkommandos 
und dcs vVarndienstes al'beiteten . 
W1chtig ist, daß die Presse ·die Öffentlichkeit über die 
Luftschutzbestrebungen weitmöglichst unterrichtet, und 

somit erschcint es besonders bedauerlich, daß über die 
Swinemünder V bun.g unverantwortlicherweise .irrefüh, 
rende Nachrichten in einzelnen Ta.geszeitungen ver~ 
breitet worden sind. 
Regelmäßige Luftschutzübungen werden die erforder, 
lichen Erfa.hrungen erbringen und der Bevölkerung zei. 
gen. daß zu ihrem Schutz trotz der deutschen Wehr, 
losigkei t alle erdcnklichen Maßnahmen vorbcreitet und 
erprobt werd·en. 

Französische Luftmanöver. 
"L c M a tin", Paris, 24. 2. 32, berichtet, daß am 24. 2. 
über Toulon die ersten Luftmanöver dieses Jahres statt ~ 
gefunden hätten. 
,.N 0 u v c 11 ist e d e L y 0 n" vom Zl. 2. 32 enthält 
·e inen Bericht über .,LuftmanÖver zur Verteidigung von 
Le Bourget", die ,in der Nacht vom 26. auf den 27. 2. ge, 
meinsam von Fliegergeschwadern und Ahwehrartillerie 
vcranstaltet seien. De r Auftrag für d·ie Flu.gzeuge der 
"Roten Partei" sei offenbar ein Angriff auf den Flug, 
hafen von Le Bourget gewesen, zu dessen Verteidigung 
die Erda.bwehr und Geschwader der "Blauen Partei" 
cingese tzt gewesen wären. Cs. 

A uslandsnachrichfen 

Belgien. 
.,L a M c t r 0 pol e", Antwerpen. 15. 2. 32, enthält einen 
Bericht über den Schutz der Zivilbevölkerung· gegen 
die Gefahren des Luft< und Gaskricges. Dic "Bel, 
gische Kommission der nationalen Verteidi.gung" habe 
die Möglichkeit Jns Auge gefaßt, der Zivilbevölkerung 
Gas m a s k e n zur Verd'ügung z.u stellen. Eine be, 
st.immte Type sei noch nicht ,gefunden wor·den; es gäbe 
zwa r eine Maske für militärische Zwecke. ebenso wäe 
ein billigeres' Gerät, das für die Zivoilbevölkerung geeig, 
net sei und das man als "Fluchtgerät" ansprechen 
könne. Dm vVlert dieser M,aske seoi indessen noch um. 
stritten. 

Frankreich. 
Dic Paris'er Presse be6chtct, daß dcr französische Mi . 
ni sterpräsident La val "P r akt i s c h e An w eis u n. 
ge n üb e r die passivc Verteidigung ge, 
ge n Lu f t a n g r i f f e" herausgegeben habe. Diese 
Denkschrift sei für den Dienstgeb rauch der Polizei und 
der Stadtverwaltun,gen bestimmt und untcr Mitarbeit 
des Marschalls Petain zustande gekommen. 
In dcr Einleitung werde gesagt, daß das Flugwesen be, 
rufen sei, in kommenden Kriegc n cine erheblich be. 
deutendere Rolle zu spielen als in der Vergangenheit. 
Zukünftig werde sich die Luftwaffe nicht nUr gegen 
militärischc Ziele. sondern gegcn das gcsamte Gebiet 
eines kri egführ enden Landes richten . Luftangriffe seien 
schon in d'en ersten Stunden ·eincr Mobilmachung mög, 
lich und könnten also überraschend kommen. Pflicht 
des Kriegsministeriums, des Marineministeriums und des 
Luftfahrtministcriums, nunm ehr im ".L a n des ver t e i, 
d i gun g s m i n ist e r i u m" zusammengefaßt, sei es, 
di·e militärische Verteidi,gung gcgen fe.indlichoe Luft< 
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str~itkräfte, die Zerstörung einer frcmden Flugmacht, 
zumindest ihre Hekämpfung vorzubereiten. Diese ab 
tive Verteidigung reiche llJber nicht aus,. um die Zivil, 
b<evölkerung zu schützen, hierfür sei eme durchgrel ' 
fende Organisation erforderlich. 
Lassen sich aus dieser Presseberichterstattung Einzel, 
heiten über die Ausführungsbestimmungen nicht ent, 
nehmen, so ,geben einzelne französische Zeitung'en im, 
merhin hierzu interessante FingerzeIge. 
,,1' I n t ra n s i g ,e a n t" vom 28: 2. 32 berichtet , daß 
der Polizeipräfekt von Paris, C h ,I a p pe, fur den Luft, 
schutz gemcinsam mit Marschall Pet a i n Anordnun, 
gen ausg·earb<eitet habe. Es seien drei. Hau pt aus, 
sc h ü s s e voraesehen, dcren erster dIe BezeIchnung 
"Landeskommis~ion für die passive Verteid,igung" er, 
halten solle. An dicscr vorbereitenden Kommission 
seien die Vertrcter der militärischen Dienststellen aller 
Art, der Polizei, der Rot.Kreuz, und Samariter.Organi, 
sation, dcr militärischen Verbände, der Post und Telc, 
graphie und der Feuerwehr .beteiligt. 
Der er s t e Ausschuß werde 1.1 Unterausschüsse bil, 
den, und zwar je einen für den "Allgemeinen Schutz", 
für "Melde, und Warndienst", für die "Verdunkelung 
und Tarnung", für "Industrieschutz", für d·en "Schutz 
der lebenswichtigen Betr,iebe" (Gas, Wasscr, Elektri, 
zität), für den "Verkehrsmittelschutz", "Brandschutz", 
"Sicherheitsschutz", "Sanitätsdienst", "Gasschutz" und 
schließlich für die "Vorbereitung der EntgIftungs, und 
Nothilfemaßnahmen", die durch Zerstörungen aller Art 
nötig werden würden. . . . 
Der zwei t e Hauptausschuß, dessen Arbeltsgeblct dIe 
Ausführung der vom vonbereitenden Ausschuß gegebe, 
nen Richtlinien sei, werde rwiederum 1.1 Unteraus' 
schüsse bilden, die die praktischen Maßnahmen durch, 
zuführen hätten. 
Die Aufgabe des d r i t t e n Hauptausschusscs sei die 
Vorbereitung der Vert'eidigung. Diesem Sonderaus, 
schusse sollen der Poli z.eipräfekt, militäri sche Mitglie, 
der und Polizeibeamte angehören. 
Ein Zen t r alb ü rostehe den Ausschüssen, Kom, 
missionen und Unterkommissionen zur Verfügung. 
Auch der "M a tin" vom 17. 2. 32 bringt Mitteilung,en 
über Vorbereitungen für den Luftschutz von Paris. Er 
berichtet, daß unter dem Vorsitz des ,präsidenten der 
"Nationalen Vereinigung französischer Reserveoffiziere" 
in der Pariser Universität eine Luftschutz,Tagung statt, 
gdunden habe, an der sich zahlreiche Wissenschaftler, 
Militärpersonen, Regierungsvertreter und Bcauftragte 
der Kommunal, und Zivilbehörd·en beteiligt hätten. Es 
sei u. a. beschlossen worden, öffentliche Beratungsstellen 
für Luftschutzfragen und Kurse für die Zivilbevölke, 
rung in Paris einzurichten. In einem Luftschutzfilm sei 
den Teilnehmern der Tagung die erhebliche Bedeutung 
d'cr Luftschutzmaßnahmen vor Augcn geführt worden. 
Obereinstoimmend berichten die ,,D a i I y Mai I" (Lon , 
don, v. 18. 2. 32) und "L e Pet i t J 0 u r n a I" (Paris, 
v. 29. 2. 32), daß die französische Regierung sich ernst. 
lich mit der Ausrüstung der ZiviLbevölkerung mit Gas, 
m a s k e n beschäftige. Währen·d die ,,Daily Maii" be, 
reits über Aufträge von mehreren Millionen Gasmask'en 
spricht, behauptet "Le Petit Journal", daß man ein be, 
stimmtes Modell für die Volksgasmaske noch nicht ge, 
funden habe und es Sache des Verteidigungsministers 
sei, die entsprechenden Schutzmaßnahmen auch in die, 
ser Richtung baldmöglichst zu treffen. Cs . 

Ostasien. 
Das japanische Oberkommando hat d·ie VOr Schanghai 
eingetr·etene WaHenruhe dazu benutzt, um e ine amt, 
l:i c h e Ver I u s t1 ist ·e herauszugeben , in der die 
eigenen Verluste sehr sorgfälüg abgewogen sein dürf, 
ten. Dazu wurde gleichzeitig eine Sc h ätz u n g der 
chinesischen Verluste veröffentlicht, die rund 10 ()()() 
Soldaten und 20000 (I) Zi v i I ist e n , d. h. doppelt 
so viel Opfer unter den Nichtkombattanten wie unter 
den Frontkämpfern, angibt. Auch unter dem Gcsichts, 
punkte, daß sich die Kämpfe 'bei Schanghai in einer 
sehr dicht besiedelten Gegend abgespielt haben, und 
daß vielfach d,i'e chinesischen Bewohner nicht zum Ver, 
lassen der Kampfzone zu ,bewegen waren, ,zeigt sich, 
daß es im mod.ernen Kriege, namentlich infolge der 
Luftangriffe, keine Schonung der ZiviJ.bevölkerung 
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mehr gibt, od-cr, mit d·en Worten der französischen 
"Instruction des grandes unites" zu sprechen, daß 
Hecr 'und Volk im Krieg.e ein unzertrennbarer BegrIff 
sind. Die unbedingte Notwendigkeit ,eines Ausbaus 
des zivilen Luftschutzes ·im Heimatgebicte, von der die 
Militärwissenschaftlcr bereits auf Grund theoretischer 
Erwägungcn übcrzeugt warcn, wird durch diese Ver, 
lustzifkrn sinnfällig bewiesen. 

Deufscher Lu/fschufJ Verband 

Luftschutz,Kundgebung in Berlin. 

Zur Vcrcinheitlichung der zivi len Luftschutzbcwegung 
haben sich am 15. März 1932 der ,,0 e u t s c heL u f t , 
sc hut z E. V." und dic "D e u t s c he Lu f t s c hut z 
Li g a" z·um "Deutschen Luftschutz Verband" zusam, 
mcngeschlossen. Beid'e Gründerorganisationen w.~rd~n 
liquidi crt. Dic beiderseitigen Mit.glicder werden kunftlg 
als solche des neutschen Luftschutz Vcrbandes gefü hrt. 
Jegliche weitcre Werhearbeit erf'Ülgt nur noch für d!·e 
Einheitsorganisation. Die Gr.ünderversammlung hat 111 
das Präsidium die Mitglieder der beiderseitigen Prä, 
si dien in d·en Vorstand die bishe1'igen beiderseitig'en 
Geschäftsführer, die Herren Dr. Gas s e r t und hitz 
G ·e i sie 1', g.ewählt. 
Die Geschäftssrellen befinden s ich ·in Berlin W 8, 
Fri.edrichstraße 166, und Berlin W 30, Martin .Luther, 
'Straße 97, und sollen so Ibald als möglich ebenfalls ver, 
einig t werden. . 
Die am 16. März von der Deutschen Luftschutz LIga 
vorbcreitete Bel' li ne r Lu f t s c hut z • Ku n d , 
ge b u n g hat bereits unt'er dcm Namen der Einheits, 
oraanisation im Bcrliner Rathaus stattgefunden. Ihr 
Widerhall in der Presse war aus.gezeichnet. Es waren 
etwa 600 Vertrcter von etwa 100 politi schen, wirt. 
schaftlichen b-eruflichen und kal"itativen Or.gani ' 
sat ionen de~ Berliner Bevöl,kerung aller Parteirichtun, 
gen sowie Vertreter der Reichs" Staats, und K.o~, 
munalbehörden anwes·end darunter auch der PolIzeI' 
präsident von Berlin. ' 
Der Lei ter d er Versammlung, das Vorstandsmitglied 
Gei sie r vom Deutschen Luftschutz Verband, be' 
zeichnctc in sciner Begrüßung den Zweck der Ver, 
sammlung als eine Einführung d·er Vertreter der Or, 
ganisat ionen der Berliner Bevölkerung in die Luft, 
schutzfragen. 
Generalleutnant a. D. O. von S t ü I p n ag e I , der 
Vorsitzende des Luftschutzau,sschusses d·es "Ringes 
Deutschcr Flieger", ber-ichtete zunächst über die 
enormen technischen Fortschritte d·es Flugwesens und 
über die damit verbundene gewa lti ge Entwicklung der 
militärischen Luftstreitkräfte zu einer wahrscheinlich 
ausschlaggebenden Waffe. Bedauerlicherweise werden 
durch diese Entwicklung die schutzlosc Zivilbevölke, 
rung und die Industr ieanlagcn besondcrs .gcfii.hrdet . 
Gegenüber dieser Gefahr ist Deutschland· vollkommen 
ohne Abwehrmöglichkeit. Die Luftfl'Ütten de r Nachbarn 
des deutschen Volkes umfassen bereits über 7000 Flug, 
zeuge, die sich mit ihren AktionsradIicn V'ielfaohin 
Dcutschland übcrschne·iden, also jeden Teil des deut, 
sehen Volkes bedrohen können. Durch den Versailler 
Vertrag sind Deutschland aktiV'e. Abwehrmögli~?ke!ten 
durch eigene Flugz·euge und (bIS auf ne~.ensachlIche 
Ausnahmen) auch durch ·Flugabwehr.geschutze (Flak) 
verboten. Infolgedessen würde ein Fliegerangriff auf 
deutsche Städte und Industri'eanlagen kein militärisches 
Wagnis, sondern lediglich eine fliegerische Leistung 
sein , durch welche schwere Schäden angerichtet werden 
könn en. Der R edner entwarf ein 'eingehendes Bild der 
Vv'irkung von Sprengbomben, Brandbomben und Gas. 
bomben . Ein·e aufgeklärte, gasdisziplinierte und gas, 
geschützte Bevölkerung hat von allen Bombenarten die 
Ga~bombe am weni.gsten zu ·fürchten . Dag'egen können 
dic Splitter von Sprengbomben und die massenweise 
mitzuführenden Brandbomben erheblichen Schaden an, 
richt.en . Allein Frankreich und Polen können beim 
augenblicklichen rechnischen Stand der Flugzeuge in , 
nerhalb 24 Stunden 300 t Bomben auf Berlin ahwerfen, 
auf die großen Städte und Ind ustriez·entren in den 



Grenzgebieten sogar 500 t. Solche Angriffe können 
auch an folgenden T!ligen , also in der Form von Dauer, 
angriffen, fortgeführt werden. 
Nunmehr berichtete Staatsminister a. D. Dr. Süd c , 
ku m über die aus der Beunruhigung des deutschen 
Volkes zum Schutz vor den eingangs geschilderten Ge, 
fahren entstandenen behördlichen Luftschutzmaß, 
nahmen. Nach mehrjähriger Vorbereitun.g durch die 
Ausbildung der Polizei, der Feuerwehren , der Tech, 
nischen Nothilfe und der sanitären Hilfsorganisationen, 
wie Rotes Kreuz und Arbeiter,Samariter,Bund, im Gas, 
schutz sind Anfang dieses Jahres im EinverncJllnen mit 
den Länderregierungen mit der Durchführung des 
ziv.ilen Luftschutzes die Polizeibehürden beauftragt 
worden. Sie ziehen die städtischen Behörden, d'ie 
Feuerwehren. die R·eichsbahn, die Reichspost, die In, 
dustrie, die Vertreter der Arbeitnehmer, die Technische 

Dr. Ha n s I i an, Schriftleiter der Zeitschrift "Gas, 
schutz und Luftschutz", die verschiedenen Bemühungen 
von Staatsmännern, Juristen, Wissenschaftlern und 
karitativen Organisationen, durch internationale staat. 
liehe Vereinbarungen die Zivilbevölkerung zu schützen. 
Diese Bemühungen haben aber leider erwies·en, daß 
Konventionen zum Schutz der Zivilbevölkerung nicht 
in ausreichendem Maße zustande zu bringen sind und 
selbst im besten Falle ihre Ergänzun.g durch nationale 
zivile Luftschutzmaßnahmen als dringend notwendig 
erscheinen lassen müßten. Der kürzlich aufgetauchte 
Vorschlag der Internationalisierung der Luftfahrt kann 
keinesfalls als ein M.ittel zum Schutz der Zivilbevöl. 
kerung, am allerwenigsten 'einer abgerüsteten Nation, 
anerkannt werden. Dieser Vorschlag ist ein sprechen, 
des Beispiel dafür, daß internationale Vereinbarungen 
von den Inha.bern der Macht nur dann ernst gemeint 

phot. Atlantic. 

Gasschutz.Ausbildung der Frauen in Polen. 

Nothilfe, die karitativen Organisationen sowie ge, 
eignete fachliche z.ivi le Organisationen heran zu Luft, 
schutz beiräten bei örtlichen Polizeihehörden . Die be, 
hördlichen Aufgaben sind: die Organisation eines Flug, 
meldedienstes und vVarndienstes, des Sicherheitsdien. 
stes, der Bereitstellung v'Ün Räumungstrupps zur Auf. 
rechterhaltung des Verkehrs, von Störungstrupps zur 
Aufr.echterhaltung der Versorgung der Städte mit 
Wasser, Gas und Elektrizität, des Branddienstes, des 
Sanitätsdienstes, des Entgiftungsdienstes, der Zu. 
fluchtsräume für Passanten. Verdunkelung. Tarnung. 
Bei einem zwcckmiißigen Vcrhalten der Bevölkerung 
kann die Zahl von Opfern erheblich e,ingeschränkt 
werden. Diszipliniertes Verhalten und sinnvolle Er, 
gänzung der behördlichen Maßnahmen durch freiwillige 
Selbstschutzmaßnahmen in jedem Hause geg'en Gas , 
und Feuersgefahr sind erforderlich, um Panikstimmun, 
gen zu vermeiden, das Ziel des Angriffes zu vereiteln 
und die Zahl der Opfer weitgehendst 'einzuschränken. 
Dc:r Deutsche Luftschutz Verband hat es sich zur Auf, 
gabe gestellt. die Bevölkerung über die Gefahren und 
über die Mö.glichkeiten der Abwehr derseLben durch 
ein geeignetes Verhalten und durch sachdienliche 
Selbstschutzmaßnahmen aufzuklären. Luftschutz ist 
Selbstschutz! 
Danach schilderte das Mitglied der nationalen und in , 
ternationalcn Gasschutzkommission des Roten Kreuzes, 

werd'en, wenn sie zur Erhaltung ihres Rüstungsstandes 
und zu einer weiteren Kncbelung des deutschen Volkes 
zu dienen geeignet sind1). 

Dr. Gas s e r t, Mitglied des Vorstandes des Deut, 
sehen Luftschutz Verbandes, verlas dann folgend'e 
E n t s chi i e ß u n g an den Vorsitzenden der Ab, 
rListungskon ferenz: 
Die Einwohnerschaft der Stadt Berlin em.pfindet mit 
steigender Beunruhigung das Anwachsen der Luft, 
rüstung der Deutschland umgebend'en Staaten und die 
vollkommene Schutzlosigkeit der deutschen Städte und 
der friedlichen Zivilbevölkerung vor dcn neuen schreck, 
lichen Waffen der Militärflugzeuge. Diese Heunruhigung 
weitester Kreise des deutschen Volkes trägt dazu bei, 
die Unternehmungslust in Deutschland zu lähmen und 
das Verlangen nach nationaler Sicherheit immer leb. 
hafter werden zu lassen. 
Vom deutschen Volke wcrden alle Vorschläge begrüßt, 
welche auf der Abrüstungskonferenz zum Schutz der 
Zivilbevölkerung vorgebracht werden. 
Jedoch kann der Vorschlag der Internationalisierung 
der Luftfahrt bei den jetzigen Machtverhältnissen nicht 
als ein w,eg anerkannt werden, welcher die Sicherheit 
auch einer abgcrüsteten Nation gewährleistet. Das 

1) Dcr Wortlaut des Vortrages ist auf S , 73 bis 77 dieses Heftes 
veröffentlicht. Die Schriftltg. 
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deutsche Volk muß den Verz'icht aller Völker auf den 
Bombenabwurf und zur Gewährleistung der Innehaltung 
eines solchen Verzichtes eine &brüstung solcher Art 
fordern, wie sic bereits von Deutschland geleistet wor. 
den ist. Damals hat Deutschland 14 ()()() Flugzeuge zer. 
stören oder die Motoren derselben ausliefern müssen. 
Auf Grund des in Artikel 8 der Völkerbundsatzungen 
gcgebcnen Abrüstungsversprechens der Völkerbunds. 
mächte muß das deutsche Volk fordern , daß die Militär. 
und Madneluftfahrt sowie der Abwurf von Kampf. 
stoffen aus der Luft allgemein verboten wird. Dann 
erst wäre auf dem Gebiete der Militärluftfahrt der in 
Deutschland vorhandene Abrüstungszustand inter. 
national erreicht. 
Das dcutschc Volk muß von der Abrüstungskonferenz 
voll s t ä n d i g e G lei c h b c re c h t i gun g in allen 
Fragen d'er nationalen Sicherhcit fordern." -

Dicse Entschließunj:! wurde von den Vertretern der 
Organisationcn der Berliner Bevölkerung einstimmig 
angenommen. 
Der Leiter der Versammlung erklärte in seincm Schluß, 
wort, daß die Einführung in das Luftschutzproblem nur 
in großen Zügen erfolg·en konnte, und daß noch zahl. 
reiche Fragen, insbesondere solche des Selbstschutzes, 
d·er Darlegung ,bedürfen. Es sei Aufgabe der Mitglieder. 
versamrnlu·ngen der eingeladenen Organisationen, dencn 
der Deutsche Luftschutz Verband mit sachverständiaen 
Rednern gern zur Verfügung steht, owie Aufgabe ~eT 
weiteren Veranstaltungen des Deutschen Luftschutz 
V~rbandes, darüber weitere Klärung zu verschaffcn. 
DIe Vertreter der eingeladenen Organisationen wurden 
um weiteres Interesse und um Mitarbeit gebeten. 

Gegenüber Angriffen von Kreisen. wclche im d·eutschen 
Volke erfreulicherweise höchstens nur noch eine 
peripherische Bedeutung besitzen, betonte der Vor. 
sitzende der Vcrsammlung, daß nicht - wie unterstellt 
wtird irgendeine Verknüpfung mit gewerblichen 
Interessen. sondern I e d i g I ich die So r g e u m 
Se l bstschutz, um unsere Frauen und 
~ i n der: die Tri e b k r a f t der Luftschutzbewegung 
1St. Wer Ihr etwas anderes unterstellt, zieht sich den 
Verdacht zu, selbst - ,bewußt od·er unbewußt - rnili. 
tärischen und Kampfgasinteressenten des Auslandes an 
der Erhaltung der Schutzlosigkeit des deutschen Volkes 
zu d~enen . F. G. 

Vorträge und A usbildungskurse 

G asschu tz und Luftschutz in H üttengebieten. 
~ u x e m bur g. Die Direktion d'er Hüttc Terres Rouge 
rtef am 25. und 26. September 1931 rihre Beleaschaft 
nach dem Kasinosaal in Esch. um ihr einc Darstelluno 
des Hütten~Gasschutzes und d·er für den Luftschut~ 
nötigen Maßnahmen zu geben. Direktor Ha ase. 
La m p e vom DrägeTl\verk in Lübeck herrichtete ein. 
gehend und zeigte den Luftschutzfilm Bremen. 

Gasschutz. und Luftschutzfra gen des R'hein.Main. 
W inkels. 

Fra n k f u r t (M a in). Gerufen von der Städti~chen 
Gasschutz. und Luftschutzkommission und von der 
Leitung der Städtischen Rettun,gsstelle, kamen am 
28. Oktober 1931 mehr .als 1500 Personen der öffenL 
lichcn Organisationen, Vertrcter der Behör,den, der In. 
dustrie, des Gewerbes und des Hand·els zusammen 
(ein großer Tcil der Besucher mußte vor übcrfülltem 
Saal umkehren), um über Gasschutz. und Luftschutz. 
fragen des Rhein.Main.Winkels zu verhandcln. Sa.ni . 
tätsrat Dr. 0 xe n i u s leitetc dic Arbei t mit einer Dar. 
stellunj:! der Bemühungen ein, die in Frankfurt bercits 
seit zwei Jahren dem. zu besprechenden Gebict ge. 
j:!olten haben. Der .Lelter der Städtisehcn Rettungs. 
stclle Gaubatz ga.b e1l1en überblick über ,die Rettun<lS. 
organisationcn Frankfurts und ihre Bewährung. Dir.:k, 
tor Ha ase. La m p e vom Drägerwerk in Lübeck be. 
sprach in objektiver und allgemeinverstälndlicher Art 
Technik und Organisation des gewerbehy,gienischen 
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und des B.evölkerungsatemschutzes. Gezeigt wurde der 
Luftschutzfilm Bremen, der eine große Bcachtung fand . 

Atemschutz.Ausbildungsversuche an Jungd eutschland. 

Alt 0 n a. Im Dezember 1931 und .im Januar 1932 
wurden an den .. Vereinigten Technischen Staatsiehir. 
anstalten für Masch~ne!1wescn" zwei Großversuche 
zwecks Ausbildung junger Männer für Arbeit unter 
Ate mschutz durchgeführt. Bl!teiligt waren Vertreter 
der Poliz·ei, der Feuerwehr und M-itglicdcr der Tech. 
nischen N othilfc. Die Versuche wurd·cn ,geleitet in 
einem Teil von Di·pl. Ing. L c m p el i u s, im andcren 
Tcil von Direktor Da h m e. Für die Ausbildung der 
Beteiligten und für die Durchführung der übungen in 
Gas (Bn,Stoff) waren tätig Dire ktor Ha a s e , L a m p e, 
Dr. Ban ger t , Dr. So m m er , Sc h w ei chi e rund 
Go t t leb sen. Dic Versuche erstrcckten sich auf 
junge Männer vom 16. bis 25. Lebensjahr. Gesamt. 
zahl 310 Mann. Das Ergebnis läßt sich wic folgt zu, 
sammenfassen: Der heutige Sports;nn unserer Jugend 
kommt den Anforderungen eincs Lehrganges für Atem. 
schutz entgegen. Auch ist dic Anteilnahme der Jugend 
ein Gcw,inn an der Volksbewegung für den Luftschutz , 
gcdanken. Unserc Jugend hat ein tief.es Vaterlands. 
gefühl. Ihr immer noch vorhandener Idealismus ist 
das Fördernde. Bci der körperlichen Auslese fielen von 
300 M.ann nur 5 aus, bei denen ,die Atmung unter dem 
Atemowiderstand des Filtergeräts nervösc Besehwerdcn 
verursachte. Der Einfluß gewisser Pubertätserscheinun, 
gen dürftc hierbei nicht unbcachtlich sein, Versuchc 
ähnlicher Art folgen. H. L. 

Gasschu tzvortrag im Volkssportlehrgang. 

In An k I am fand in der ersten Wochc des Februar 
1932 ein Volkssportlehrgang statt , in dessen Rah. 
mcn cLcr Leiter dcr Volkssportschule Mirow, Herr 
Phi I i p, einen sehr gut besuchten Vort!'a~ über Gas, 
schutz hielt. Seine sachlichcn Ausführungen machten 
auf die Zuhörerschaft eilJ1en so tiefen Eindruck, daß 
beabsichtigt ~st, weitere Vorträge diescr Alrt in nächster 
Zeit in P 0 m m ern und Me c k I e n bur gabzuhalten. 

G asschutzkurse in österreich. 

Veranstaltet mit Unterstützung der Kammer für Ar. 
beiter und Angestellte, der Kammer für Handel, Ge. 
werbe und· Industrie und des Wiener Genossenschafts. 
verbandes vom Verein deutsch,österreichischer In , 
genieurc sowie der Auer.Gesellscha.ft Berlin fand am 
15. März im Saale des Gewerbeförderungsdienstes des 
.. Bundesministeriums für Handel und Verkchr" ein 
eintägiger Atemschut~kurs für Industrie und Gewerbe 
statt. Vortragende waren die Herren Dipl. Ing. Wo I. 
l in, I eitzel und Seidel. An dksen mehr all. 
gemcin und technisch gehaltenen }.;.urs schloß sich am 
16. 1\'1ärz eine Sonderveranstaltung für Ar zte und aka, 
demische Techniker und am 17. März für Samariter 
und Sanitätsformationen an, die bcide von Oberstabs. 
arzt 1\'1 ü 11 ern gele·itet wurden. 
Bereits am 13. März fand ein ähnlicher Gasschutz. 
kurs für Feuer. und Rettungswehrcn in G r a z statt, 
der am 21. Mät'z in S a I z bur g wiederholt wurde. 
Veranstalter sämtlicher Kurse war d·ie "e e m i sc h te 
Kommission für ziv ·i1cll Luft , und Gas. 
s eh u t z". 

Personalnotizen 

D·er Präsident des Deutschen Roten Kreuzes hat den 
Genera lstabsarzt a. D. W ein e e k an Stelle des aus 
gesundheitlichen Gründen ausgeschiedenen Geheimrats 
Prof. Dr. Die tri c h1

) als Vertreter des Deutschen 
Roten Kreuzes ,in der Reihe der Mitarbeiter dcr Zeit. 
schrift .,Gasschutz u!ld Luftschutz" namhaft gemacht. 
Generalstabsarzt Wetneck hat seine literarische Tätig . 
keit bei uns bereits aufgenommen. 

J) Vgl. "Gasschutz und Luftschutz", Novemberhelt 1931, S. 94 . 



Technik des GasschufJes 

Ventilatmung oder Pendelatmung? 

Von Dr. lng. Hermann Eng e I h a )' d, Berlin. 

Die Gasschutzmaske Nr. 747 der Auergesellsehaft (De: 
gea), Berlin, mit dem Atemeinsatz ist das am weitesten 
in der Industrie, bei Feuerwehren und sonstigen Organi: 
sa tionen verbreitete Gasschutzgerät. Sie ist eine ventil: 
lose Maske, d. h. der Luftstrom geht sowohl auf dem 
Einatem" wie auf dem Ausatemwege durch das Filter 
(Einwegatmung). Dieser Besonderheit kommt eine große 
Bedeutung zu, die deswegen hervorgehoben sein möge, 
weil sich andere Masken durch die Anwendung von 
Ventilen (Zweiwegatmung) grundsätzlich von dieser 
Maske unterscheiden. 
Die Einwegatmung ergibt die folgenden Bedingungen 
für das Filter: 

1. Das Filter darf einen Atemwiderstand von etwa 
maximal 10 mm nicht übersteigen, da dieser 'vVider, 
stand auch bei der Ausatmung überwunden werden 
muß. 

2. Der Filterinhalt darf kein wesentlich größerer als 
der des Atemeinsatzes sein, da der Filterinhalt zum 
Totraum der Maske l ) hinzutritt. 

3. Das Filter hat häufig eine erheblich größere Leistung, 
als die zur Kennzeichnung von Filtern im allgemeinen 
angegebenen Zahlen, die in einem kontinuierlichen 
Giftgasstrom gewonnen werden, anzeigen. 

Bei jeder Ausatmung wird nämlich ein Teil des Gift: 
gases wieder ausgeblasen. Dieses Ausblasen ist vor allen 
Dingen bei leichtflüchtigeren Gasen, wie Blausäure, s'ehr 
beträchtlich und hat dazu geführt, daß in der Schädlings, 
bekämpfung Atemeinsätze sich selbst großen Filter: 
büchsen, die mit Ventilen getragen werden müssen, über: 
legen gezeigt haben. Die charakteristischen Daten des 
Atemeinsatzes B - also des am meisten verwendeten 
Filters - ohne Berücksichtigung dieses Ausblaseeffektes, 
durch die sie teilweise stark erhöht werden, sind die 
Folgenden : 

Aufnahme - Schutz Atem- vermögen 
w ider· Ge- gegen mg 
stand wicht Diphenyl-

Phos- Chlor- Blau- chlorarsin 
gen pikrin säure 

mm g g g g pro cbm 

Einsatz B 5-6 310 7,5 31 0,72 0 

Einsatz B 
mit 
Schnapp-
deckel 10- 11 360 7,5 31 0,72 < 4 

Taobelle 1. 

Gegen nebelförmige Beimengungen der Luft wird der 
Atemeinsatz mit Schnappdeckel getragen, doch ist dessen 
Sehutzlcistung nur gegen grobe Nebel eine ausreichende . 
Gegen feinen Tebelstoff, z. B. das als Kampfstoff ver: 
wendete Diphenylehlorarsin, das im weiteren immer als 
Kennzeichnung für die ebell eistung herangezogen wird. 
ist seine Leistung gering; immerhin schützt er, wie aus 
der Tabelle hervorgeht, wenn geringere Konzentrationen 
als 4 mg/ebm in der Luft vorliegen2). 

In der Zeitschrift "Die Gasmaske" 1931, S. 108, ist 
zum ersten Male ein Filter erwähnt, das wie der Ein, 
satz an der Maske getragen werden kann und das einen 
weitgehenden Schutz gegen Gase mit einem gleichwerti, 
gen Schutz gegen Nebel verbindet. Diese~ Filter kann 
jedoch nicht mehr ohne Ventil getragen werden, da es 
sowohl im Volumen, wie auch im AtemwIderstand zu 
hoh e Werte für eine reine Einwegatmung aufweist. Bei 
dem Filter Nr. 89 V ist daher das AusatemvLntil in das 
Nebc\filter gelegt, so daß die chemischen Massen in Ein: 
wegatmung, das Nebelfilter aber. in Zweiwegatmung be: 

atmet wird. (Ablb. 1.) Bei der Einatmung ist also der 
gesamte Widerstand des F.iltel\S. bei der Ausatmung 
jedoch nur der Widerstand der ehemischoo Füllmass-en 
und d es- Ausatemventils zu überwinden, und als Tot , 

Mundschicht 

Aktivkohle ~~lr:4:~;:.~~:1!:~ 

Ausafem_1i~ii~ V,nNl ~ 

Nr.89V 
Abb. 1. Degea-Hocbleistnngsfilter Nr. 89 V. Ansatemventil im Filter. 

raum gilt auch nur wie bei dem alten Atemeoinsatz der 
Totraum der chemischen Füllmasse. Diese Anordnung 
hat den besonderen Vorteil, daß die Wiedererneuerung 
durch das Ausblasen des Giftstoffes aus den chemi: 
sehen Füllmassoo 'erhalten gebLiehen ist, daß also di,e 
Zahlen der nachfolgenden Tabelle häufig stark über: 
schritten werden. 

Aufnahme- Schutz Atem- vermögen liegen mF. wider· Dipheny -stand Phos- Chlor- Btau- chlorarsin 
gen pikrin säure 

mrn g g g pro cbm 

Hoch-
leistungs-
filterNr.89V 15- 18') 6")) 

Hoch- 9,3 38 0,84 40 
leistungs-
filter Nr. 89 15-18 

0,) Einatmung. **) Ausatmung . 

Tabelle 2. 

Immerhin bedeutet das eingebaute Ventil eint' gewisse 
Verteuerung, da mit jedem Filter auch das Ventil fort: 
geworfen oder zum mindesten ausgetauscht werden muß. 
Infolgedessen wird das HoeWeistungsfilter auch ohne 
Ventil als Modell Nr. 89 geliefert. In diesem Falle muß 
eine Maske mit Ventilen, also mit reiner Zweiwegatmung 
verwendet werden. Die Wiedererneuerung der chemi. 
sehen Füllmassen beim Ausatmen fällt aber fort, der 
Totraum und der Ausatemwiderstand sind jeJoeh weiter 
verringert. Für das Filter gelten die Datcn der Tabelle 2. 
Neben diesen Filtern sind für höchste Anforderungcn 
schon lange die Degea,Filterbüehsen 1 r. 55 in Gebrauch. 
Diese Filterbüchsen sind zu schwer, als daß sie direkt 
an der Maske befestigt werden könnten. Sie müssen 
unter Zwisehensehaltung eines Schlauches auf der Brust 
oder an der Seite getragen werden. Diese Anordnung 
hat den achteil der Behinderung durch den schweren 

1) Siehe u. ,.. Dorowiocz: .. Die Gasmaske" 1930, S. 63. D. V. 
2) Die Angaben der Schutzleistung gegen Nebel sind subiektiv unter 
~enauer Festlegung der Entstehung des Nebels gewonnen. D. V. 
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Schlauch, sie weist jedoch auch Vorteile auf. Die Maske 
wird stark entlastet, da das Gewicht des Filters nicht 
auf sie wirkt. Sie ist dadurch in ihrem gasdichten Sitz 
weniger gefährdet. Ferner ist man in der Wahl der 
Größe der Filterbüchse frei, da bei einem Tragen in 
einer Tasche Gewiehts~ und Volumenverhältnisse nicht 
in dem Maße von Einfluß sind., als wenn Filter wie das 
Hochleistungsfilter oder der Atemeinsatz direkt an der 
Maske getragen werden. Man ist daher in der Lage, 
sich jeaerzeit auch den höchsten Forderungen anzu, 
passen, während ein Filter an der Maske eine Vergröße~ 
rung nach Umfang und Gewicht nicht mehr verträgt. 
Für die Filterbüchse 55 B gelten die folgenden Prüfdaten: 

Aufnahme- Schutz Atem- Ge- vermögen gegen mg wider· wicht Dir,henyl-stand Phos- Chlor- Blau- eh orarsin 
gen pikrin säure 

mm g g g g pro cbm 

Filterbüchse 
Nr. 55B 22-24 720 15 70 1,45 > 80 

Tabelle 3. 

Alle Filter werden mit der Maske Modell 747 getragen, 
und zwar werden der Atemeinsatz und das Hoehleistungs~ 
filter Nr. 89 V direkt in die Verschraubung eingesetzt, 
das Hochleistungsfilter Nr. 89 unter Zwischenschaltung 
eines Kniestückes, das die Ventile trägt, und die Filter, 
büchse unter Einschaltung des Zwischenschlauches Nr.770, 
der das Ausatemventil trägt. Das Einatemv(;ntil liegt in 
der Filterbüchsc. 
Die Maske wird, um allen Anforderungen zu genügen, 
im allgemeinen in drei Größen geliefert, doch wird meist 
nur die Größe II benötigt, so daß schon hierdurch die 
sog. Einhcitsmaske gegeben ist. 

Abb. 2. Degeamaske mit Ventilmundring. 
An~eschlossen das Degea-Hochleistungslilter Nr. 89. 

Neuerdings sind von der A uergesellschaft eme Reihe von 
Untersuchungen angestellt worden, um den Maskensitz 
noch weiter zu verbessern und um eine zweckmäßige 
Ventilanordnung zu finden und das Hochleistungsfilter 
Nr. 89 ohne Zwischenstück t>ragen zu k,önnen. (Abb. 2.) 
Die Ma'Slke trägt die ModelI.Nr. 746. Sie hat einen 
weitgehend verbesserten Rahmen, der ein hequemtes 
n'agen, eine hohe Gasdichtigkeit und die Verwendung 
der Normalgröße ,rur einen noch größe'ren PCIl'sonen~ 
kreis gestattet. Das VcntH ist im Gewindering für das 
Filter angeordnet, so daß es gegen Verletzungen stets 
gut ,geschützt ist. Außerdem hat diese Anordnung den 
Vorteil, daß sich vor dem Vent>il ,eine Vorkammer 
befind·et. Diese Vorkammer bedeutet eine besondere 
Sicherheit für das Ventil. Bei jeder Ausatmung füllt 
sie sich nämlich mit Ausatemluft. Schließt s.ich das 
Ventil bei der Ausatmung nun ruieht so schnell, wie 
man es von einem Ausatemvent'il an sich zu fordern 
hat, so tritt nich t sofort ,gHti,ge Außenluft in die 
Mask,e ein, sondern zunächst die ~n der Vorkammer 
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befindliche ungiftige Ausatemluft. Ein derartiges Ven. 
til ist daher stets einem Ventil, d,essen Austritts~ 
öffnung direkt mit der Außenluft in Verbindung stcht, 

vorzuziehcn. Auch ist 
es selbstverständlich 
ohnc weiteres einem 
Ventil vorzuziehen, 
das an der Seite der 
Maske gesondert an~ 
gebracht ist und beim 
Ein~ und Auspacken 
dcr Maske Icicht b.:. 
schädigt werden kann. 
Eine anderc Scite 
mmmt neuerdings 
weitgchende Verbes, 
serungen gcgenüber 

Abb. 3. den bisherigen Filtern 
Nehellilterein.atz Nr. 204 im Schnitt. für sich in Anspruch; 

die Ausbildung eines 
Verfahrens zur Herstellung von Nebelfiltern wird als 
Grundlage für alle neueren Arbeitcn auf diesem Ge~ 
biete bezeichnet. Die Art der Veröffentlichung ist 
geeignet, den überblick über das gesamte Gebiet 
zu verwirren, da auf die wesentliche Bedeutung 
der bei diesen Filtern notwendigen Ventile nicht hin. 
gewiesen worden ist und auch Angaben von Verbesse~ 
rungen in Prozenten gemacht worden sind, dic sich nur 
auf die Filter der betreffenden Stelle selbst, nicht aber 
auf die hier beschriebenen Degea~Filter beziehcn können. 

Es wird zum Beispiel auf eine Filterbüchse 1004 hinge~ 
wiesen, bei der eine Stcigerung der chemischen Leistung 
um 20% und des Nebelfilters um 100% angegeben wira. 
Zugleich ist angegeben, daß dieses Filter für Phosgen ein 
Aufnahmcvermögcn von 13,3 g besitzt. Die vorstehend 
angeführte Tabelle für die Filterbüchse Nr.55 zeigt, daß 
diese ein Aufnahmcvermögen für Phosgcn von 15 g be~ 
sitzt, daß sie also der Filterbüchse Nr.1004 sogar über, 
lcgen ist. 
Die Nebelschutzleistung der Filterbüchse 1004 wie auch 
des Nebelfiltereinsatzes 204 wird in Prozenten angegeben. 
Diese Daten sind danach wohl nach dcr nephelometrischen 
Methode gewonncn, wie sie von S tarn p c in der Zeit, 
schrift fü r Inst rumentenkunde Nr. 8, 1931, Seite 400 bis 
407 veröffentlicht worden ist. Diese Methode ist jedoch 

Nr.89 

Nebe/jilfer 
(Kammerjilfer) 

Abb. 4. Hochleistung.li lter Nr. 89 im Schnitt. 

nur geeignet, Filter gleicher Art miteinandcr zu VCi" 

gleichen, jedoch ist es auf keincn Fall zulässig, Filter ver, 
schiedener Konstruktionseigenheiten mit dicser Mcthode 
gegeneinander zu prüfen. Ferner ist diese Methode bei 
den hohen Nebclschutzleistungen der Degea,Filter, also 
bei der Messung sehr geringer KonzentratiOl :en hinter dem 
Filter, nicht empfindlich genug, um überhaupt Unter, 
schiede zu zeigen. In den obigen Tabellen ist daher auch 
auf derartige prozentische Angaben verzichtet, und uil! 
Schutzleistungen sind in Konzentrationen von Diphenyl~ 



chlorarsin angegeben, gegen die noch ein Schutz gewahr , 
leistet i t. Wie aus der Trubelle 3 ersichtli ch ist, schüt zt 
die Filterbüchse J r. 55 gege n 30 mg DiphenylehlorarS'in 
pro obm. Da in der Veröffentlichung 100 mg Diphenyl, 
chloral"lS'in pro cbm aLs Cli ne unnöti g hohe Schu oz.lei5tung 
angegeben worden ist, jst anzun ehm en, daß das Filter 
100 auch gegen keine höhere KJonzentraHon als 80 mg 
D iphenylchlorarsi n pro abm schüt zt , also bestimmt 
nicht 100% lei5tungsfähiger als di e Filterbüchsc 
Nr. 55 is t. 
Wird im übrigen dic Filterbüehsc ]\;r. 55 wic auch der 
Hochleistungsei nsa tz Nr. 89 nach der Methodc von Herrn 
I)r . S tarn p c nephelometrisch gemessen, so komm t man 
zu den gleichen prozentischen Zahlen . 
Daß der von dicser Seite herausgcbrachtc Nebelfilter, 
einsatz Nr. 204 nicht, wie bchauptet, dic Anrcgung zur 
Ausbildung des Hochleistungsfilters Nr. 89 gegeben hat, 
das als erstes derartiges Filtcr der Öffentlichkcit bekannt, 
gegeben wurde, mögen die anliegenden Schniltzcichnungen 
heweisen. Hierbei is t angenommen , daß der Nebelfil ter, 
einsatz Nr. 204 (Abb. 3) nach der Patentanmeldung 
D . 54 876/61 a hergestellt ist. Es handelt s ich bei ihm 
demgemäß um ein räl.l1l11lich angeordn etcs Filter, wie 
es durch ei ne Rei he von VeröffenHichungcn sei t langem 
bekannt ist") und wic sie in der Degca,Filtcrhüchsc 
N r. 55 eingebaut si nd, während b eim Hochleistungs, 
filter r. 89 (Abb. 4) nach dem Patent 482939 ge, 
arbeitet wrird , das im wescntlichen noch auf A us, 
bildungsarbeiten a us der Kriegszeit zurückgeht. Bei 
diesem Filtcr ist sta tt dcr räumlichen Anordnung de~ 
Filtermaterials auf eine Vergrößerung der Obcrfläche hin , 
gearbeitet, und zwar sind zur Erzeugung einer besonders 
großen Oberfläche die Filtermatcrialien harmonikaähnlich 
in dem Filter angeordnet. Es ist augenscheinlich, daß eine 
\V csensverwandtschaft di eser beiden Filter nicht besteht. 
also auch eine gegenseitige Anrcgung nicht bestehen kann . 
Für besonderc Zwecke sind im übrigen auch Filterbüchsen 
mit noch höheren Schutzleistungen ausgebildct worden. 
Da dicsc jedoch in diesem Zusammenhange weniger intcr, 
essieren, sei auf die Angabe ihrer Leistungen hier ver, 
zichtet. 
A uf jeden Fall kann gesagt werden , daß Filter und 
Masken für alle Anforderungen zur Verfügung stehen, 
sei es 

für den zivilen Luftschutz, 
für aktiv c Organisationen. wie Feuerwehr, Polizei, 

Rotes Kreuz, Technische Nothilfe, 
für die Industric und 
für die aktivc W ehrmacht, 

und daß es nur Aufgabe bleibt, für j eden Fall das zweck, 
mäßigs te Gerät zu wählen, das einen für dicscn Fall aus, 
reichenden Schutz mit möglichst günstigen physiologischen 
Daten verbindet. 

G asschutzpolemik in Ostp reußen. 

Dic "L u f t s c hut z , A r bei t s ge rn ein s c h a f t 
Ost p r e u ß e n" üb ersend et un s zwei Ausschnitte der 
"Kön igsberger Hartungschen Zeitung" v<>m 11. und 
12. März, woraus wir entnehmcn , daß ein am 10. März 
von Dr. med. et phi!. B ü s c h e r in der Stadthallc 
Köni.gsb erg gehaltener V ortrag .,W i e sc h ü t zen 
wir uns vor G i f t gas e n?" ei ne öffentliche E r, 
widcrung des o. Ö. Professors für pharmazeuti sche und 

ahrungsmittelchemie an de r Unive rsitä t Köni.gsberg, 
Dr. Hermann Emd e, ,im Kricge Stabsoffizier vom 
Gasdienst bei einer Armec im W,es ten und Lehrer an 
der ehemaligen Heeresgasschule in Berlin, in der Presse 
gefunden hat. Die Luftschutzarbei tsgemeinschaft Ost. 
preußen ,bittet uns, drei Fragen d'es Prof. Emde, d ie 
Dr. Büscher vor seinem Vortrage vorgelegt, von ihm 
jedoch nicht beantwortet wurden, dem sachverstän, 
di ge n Leser·kre is von "Gasschutz und Luftschut z" zur 
Diskussion zu stellen. Die Schriftle·itung gibt diesem 
W1unsehe nach, hält es aber zwecks Vermeidung über, 
flü ssiger oder gar unzweckmäßiger Erörterungen für 
notwendi,g, ,ihre Stellungnahme jeder einzelnen Fra,ge 
gleichzeitrig anzuschließen, ohne dadurch jedoch Zu. 
schriften aus ihrem LeserkJ'leis grund5ätzlioh unter, 
binden zu wollen, 

3) Fries.West: Chemie,l Warfare New York 1921, S. 2181219 . D. V, 

Die drei Fragen des Hcrrn Prof. Emde laut en foL 
ge n dermaßen : 
I. Fra ge: Im Kriege sind auf bei den Seiten ver , 
se hi ede ntli ch FHcger_G asangriffe gemeldet worden. 
A ll e d-ies'e Meldungen sind hinterhcr als t,ei ls böswi! , 
Ii ge, teils irrtümliche Falschmeldungen nach gewiesen 
worden. ie hat eine der kriegführenden Mächte 
Flicger.Gasbombe n benutzt oder auch nur ernsthaft an , 
fcrti g'eIl lassen. Ist dem Herrn Vortragenden bekannt, 
daß der Grund dafür zu such en ist in de r Wirkungs, 
und Aussichtslosigkeit von FliegeuGasangriffen, be, 
gründet im Wcsen der Gaswaffe und in der weiten 
ü berlegenheit von Brisanz, und Brandfli.egerangriffen? 

A n t w 0 r t: ,Im Kriege s ind Fliegcr .Gasangrif~e 
mit ganz wenigen A usnahmcn (nach Hanslian, Der 
chemische Krieg, Seite 6, von russischer Seite im 
He rbst ISll6 an der Ostfront, von französischer Seitc 
etwa zur gleichen Zcit geg,en Metz in Ges talt von 
ß1ausäurebomben) unterb li cben. Da Hanslian ausdrück , 
lich Blausäurebomben (V,incennite) angibt, ist anzunch, 
men, daß ihm darüber authentisches Material - Be, 
ri cht üher Entlaborierung und chemische U ntersuchung 
der Bomben - vorgelegen hat. niese Ausnahmen si n d 
jedoch unwesentli ch. Der 'G rund der U nterlassung 
acrochemischcr A ngri ffe im Weltkriegc, de n P rof. 
Emde lediglich in dcr Wirkungs, und A ussichtslosigkcit 
von Flicg'er<Gasangriffcn sieht, ist nicht eindeutig. Er 
könnte all erd ings bci der da mali gen geringcn T rag, 
fä higkeit der Flugzeuge eine gewissc R olle gespielt ha , 
hen, die heut e nicht mehr zut rifft. Sehr V'iel wa hr, 
scheinlichcr herubt jedoch die U ntcrlassung von aero, 
chemi schen A ng riffen gegen dic schut zlosc Zivi lbcvöl, 
kcrung im Kr'icgc a uf ei nem moralischen Mome nt, das 
ei n s till schwcigend es ü bereink ommen der U nterlas, 
sung auf beiden Seiten zei ti.g te. Man darf hier nicht 
üb ersehen, daß bei Beginn des letzten Kriegsjahres, in 
dem die Fliegerwaffe zu wirkungsvollen aerochemi , 
schen Angr iff.cn befähigt gcwesen wäre, das "Intcr, 
nation ale Komitec vom Roten Kreurz" in Genf ein c 
aufschene rregend e S te llungnahm e "Gegen die Verwen , 
dun g giftiger Gase" an alle Staaten (kriegführcnde und 
neutrale) ergehen ließ, dic sicherlich dazu be igetragen 
hat, das Odium einer dera rtigen Handlungsweisc gegen 
ungcschützte Z ivilist'en zu verm eiden. Ähnli che Be' 
denken haben ja bekanntlich bei dem im letzten 
A uge nblick unt erlassenen Brandb<>mbenangriff des Ge, 
schwade rs 3 auf London eine R oll e gespielt. 
D. Schriftltg, 

2. Fra g c: Ist dem Herrn Vortrag'enden bekannt, daß 
dic Verhältnisse heute noch ebenso li egen, daß z. B. 
die Japaner in changhai wohl zah lreiche Brisa nz, und 
Brand.Fliegerangriffe, aber kei ne Gas"fliegcrangriHe 
ausgeführt haben, und d·a ß k eirrerlei authentische Nach, 
richt en übe r Fabrikation oder Lagerun g von Gas, 
Fliegerbomben irgendwo in der Welt vorliegen? 
An t wo r t : Nein, die Verhältnisse li egen heutc nicht 
so, weder militär isch noch p olitisch. lDie heutigen 
G roßflugzeu ge sind un zwei f.elhaft zu einem wirkungs, 
vollen aerochemischen Angriff auf e,ine ung'eschützte 
Zivilbevölkerung ,befähi gt , namentlich, wenn, wie in 
Deutschland, jede aktive Abwehr in der Luft und von 
der Erdc aus fehlt. Ein skrupello~er Luftangreifer 
kann sogar mit dem A b prühverf.ahren aus geringer 
Höh e, bei ~p'ielsweise mit Senfgas, ga nz erheblichc Wir, 
kun ge n erzielen. Dafür li egt and-crersei t s ei n gewisser 
Schutz der Zivilbevölkerung in dem sog. "Genfer G ift , 
gas protokoll vom 17. Juni .1925". tJ ber -di e iBedeutung 
und über die Lücken dieses ,international,en Vertrages 
siehe di e Ausführungen in der vorstehenden Arbeit 
von Dr, Hansli an , gleichzei tig findet s ich in di eser Ar, 
beit eine Beleuchtung des von Prof. Emde zi tierten 
Beispicls Japan und China (vgl. S. 73-77). 
D er z.weite TeH d·er Frage des Prof. ,Emde, .,daß keiner, 
lei a uth entische Nachrichten über Fabrikation oder La, 
gerun g von Gas,;fliegerbomben irgendwo in der Welt 
vorhegen", ist für eine ö ffentliche Diskussion wenig 
geei,gnet. Zunächst einmal sind alle derarti gen Rüstun , 
gen der Fremdstaaten mit dem chleier der Geheim. 
haltung uffil\voben, etwaige Kenntnis des -einen v<>m 
anderen wird s treng h ehütet, Gas.Fliegel1bomben wer, 
den nicht gelagert - sondern wie Gas,Granaten im 
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\Veltkriogc - aus chemi chen Gründen erst in Füll. 
stationen kurz vor 'ihrcm Einsatz abgefüllt. Im übrigen 
liegt jedoch bereits eine gr,oße RC'ihe von • uslands. 
meldungen über die Einschätzung der Gas.Flicgerbom. 
ben in Frcmdstaaten vor, so vor allem in den Ver. 
einigten Staaten, die das Giftgasprotokoll nncht rati . 
fiziert halben, wie dies aus Han Han "Der chemische 
Krieg", 2. Auflage, der durchaus authentisches Material 
angibt, ,an viden Stell en er5,ichtlich wird. 

D. Sehriftltg. 

3. Fra g c: \ Vie hoch schätzt unter diesen Umständen 
der Herr Vortragende d·ie Wahrscheinlichkcit, daß in 
den nächsten Jahren auf Königsberg oder sonst ir. 
gendwo auf Ostpreußen Gas.Fliegerangriffc ausgeführt 
werdcn? 

An t \\' 0 r t: Diesc Einschät zun g ist zun,ichst cin mal 
ab hängig von der Wi"ksamkeit des "Genfer Giftgas. 
protokolls". Die hier zunächst in Betracht kommenden 
curopä·isehen Staaten, wie Deutschl and. Polen, Frank. 
reich, Sowjet_Rußland, Nordische Länder, haben den 
Vertrag ratifiziert und, müssen somit auf d·en Einsatz 
chemischer Kampfstoffe verz,ichten. \Vird dieser Ver. 
trag. beispielswcise d'urch E intritt eines Außenseiters 
in die Kriegshandlungen, durchbrochen, s-o ist Kampf. 
gas sowohl im Luftangriff wie im Artmeriebeschuß 
(Königs1ber,g ·ist Festung!) zu erwarten. Wlird der Ver. 
trag allseitig gehalten, ,besteht immer noch insof'ern 
eine Gasgefahr für die Zivilbevölkerung, als infolge 
Brisanzbombenahwurfs f1ücht'ige giftige Chemikalien 
für Friedenszweckc in Freiheit gelang'en könnten, die 
Gasgefahr in der Nähe industrieller Unternehmungen 
oder Munitionslager (nitrose Gase) hervorrufen wür. 
den. IWichtig erscheint schli eßlich ein Gcsichtspunkt, 
der bisher all zuwenig betont worden ist ; er lautet: 
,.Bei einer aufgeklärten, gas g e s c h ü t z t e n und gas. 
disziplinierten Bevölkerung sind die Gasbomben von 
allen Bombenarten die am wenig ten zu fürchtenden. 
Ja, man kann ogar annchmcn, daß bei ciner solchen 
Gasschutzbereitschaft der BevöLkerung der Angreifer 
von cinem aerochel1lischen Angriff als ein zu wenig 
wirkungsvolles Unternehmen ü1berhaupt absehen dürfte. 

D. Sehriftlt g. 

Deutsches Rotes Kreuz 

Ausstattung und Ausbildung der Sanitätskolonnen vom 
Roten Kreuz im Gasschutzdienst. 
"ach dem im November 1930 das Deutsche Rotc Kreuz 
die "V 0 r I ä u f i gen R ich t I i nie n" für die Ein. 
richtung des Gasschutzdienstes bci den Sanitätsk-olon. 
nen herausgegeben hatte, setztc sofort in allen Teilen 
des Reiches eine Icbhafte Tätigkeit in den Sanitäts. 
kolonnen ein, die darauf abzielte, den Gasschutz zu or. 
ganisieren . Da durch verständnisvolle Zusammenarbeit 
1Jwischcn der Zentrale des Roten f..:.r cuzes und denge. 
rätebauenden Firmen jeglicher f..:. onkurrenzkampf aus. 
geschaltct war (Auer liefert die Gasschutzausrüstun. 
gen, Dr~cgcr die aucrstoffbehandlungsgeräte), ;,u er , 
folgte dIe Ausstattung vollkommcn gleichmäßig. An 
Gassc hut zausr ü tun .g 'en wurden vom No·vem. 
h~r 1930 bis Februar 1932 insgcsamt 236 Ausrüstungs. 
satze, bestehend aus Masken und freitraobaren Sauer. 
toffgeräten , geliefert; das heißt, die Sanitätskolonnen 

vom Roten Kreuz brachten aus ci~enen M,itteln über 
70000 RM. für die Bcsehaffung \'on ' Gasochutzgcriit auf. 

Die von der Auerg·csellsebaft veranstaltetcn Gas. 
s c hut z kur se für Sanitätskolonnen fanden teilweise 
in Oranienburg. teilweise im Reich statt. An den Kur. 
sen in O;anienburg n~hmen insgesamt ~58 Mitglieder, 
an d-e n Kursen Im ReIch 867 Mitglieder dcr Sanitäts. 
kolonnen des Roten Kreuzes teil. Ober d·i,e letzthin in 
Sü dde utschland vcranstalteten Gasschutz l ehr~änoe lie. 
gen folgende Teilnehmerzahlen vor: Am 12'. F~bruar 
in oS tut t gar tinsgesamt 250 Teilnehmcr davon 
47 Rotkreuzangehörige. am 15. Februar in lvi ü' n c h e n 
ins.gesamt 300 Teilnehmer, davon 52 Rotkreu'Zanoe. 
h?rige. und am 17. Februar in I Ü rn b erg insgesa~t 
~.)O. davon HO Rotkreuzangdlörige. Weineck. 
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L'armee moderne (de terre - de I'alr - der mer). 
Chefredakteur Palucl ~larmont. Verlag SociCtc de Pu. 
blioite. Paris, 281 rue Saint Honore. Preis für Deutsch. 
land haLbjährlich 29 fr., jährlich 56 fr. 
Bereits im Dezemher 1931 ist in Paris eine neue, mu, 
derne Militärzeitschrift erschicnen, die es sich zur Auf. 
gabe .gesetzt hat, der breiten Masse der Bevölkerung 
die Bedeutung und \ Virkung mod'crner \ Vaffen in an. 
schaulicher Form vor Augen zu führen. Die Zeit, 
schrift z·eichnet sieh dadurch aus, daß sie trotz ihrer 
geschmackvollen und kostspieligen A ufmachung zu dem 
sehr niedrigen Preise von 2,50 fr. (also etwa -10 Pf. pro 
Heft) gdiefert wird. Der Schriftlei tung von "Gas. 
schutz und Luftschutz" sind unmittelbar aus Paris das 
Märzheft Nr. 5 und außerdem die Sondernummer "Les 
armements allemands" Wreis 5 Fr.) zugegangen. 
Das vorliegende M ä r z h e f t cnthält zunächst eine 
Einleitung von Marschall Pet a in, der in seiner Ei.g·en. 
schaft als Generalinspek teur der Luftverteidigung einen 
Appell an die öff'entliehkeit richtet, ausklingend in die 
Schlußworte: "Das Ziel der Luftverteidigung Frank. 
reichs ist noch lange nicht erreicht, denn ' man braucht 
dazu vor allem Erfahrungen und Geldmittel. Um es zu 
verwirklichen, muß man an die ge sam t e Bevölke. 
rung herantret-en. Wir 'werden ane Schwierigkeiten 
üb erwinden. weil man noch niemals vergeblich an de n 
gesunden Menschenverstand und an die patriotische 
Gesinnung appelliert hat!" Die übri gen Aufsätze im 
Märzheft sind inhaltlich bedeutungslos, da sie sich nur 
in allgemei~ und ziemlich oh-erflächlieh gehaltenen Ans 
gaben ergefien, dafür ist aber das beigefügte Illustra. 
tionsmaterial von cin er .ganz außerordentlichen An. 
schauli chkeit. 
\ Vas das Sonderheft .,Lcs armements a lle . 
man d s" betrifft, so handelt es sich auch hier um 
ein in Bild und Wort auße rgewöhn lich sensationell ge. 
staltctes Heft. Seine Tendenz geht dahin, die "offen. 
sichtliche Gefährdung" Frankreichs durch deutsche 
Rüs tungen zu veranschaulichen. Um diese Unwahrheit 
~Iaubhaft .zu . gestalten, müssen alle Geschehni sse der 
l'Ctzten Zelt 111 Deutschland - auch wenn sie in einem 
noch so entfernten Zusammenhange mit militär,isehen 
Dingen stehen - herhalten. So finden wir sowohl Bil. 
der VOll Truppenübungen und Manövern des deutschen 
Reichshecres, von Tank.Attrappen, wie aber auch Auf. 
nahmen von rein. ~portlichen Veranstaltungen. Toten. 
gedenkfeIern, polItIschen Versammlungen wahllos in 
diesem Heft vereinigt, lediglich um sensation ell e Vor. 
stellungen bei dem Leser zu erzcugen. Wirerblick·en 
das "Rätsel von Morgen" ( .. l'cnigmc de demain", sprach. 
lieh nachgebildet dem bekannten Buche von Lcfebure 
"l'enigme du Rhin"), "Hitler" ferner die deutschen 
,,Befestigungen" gegen den p~lnischen Korridor, ge. 
schaffen naeh 1919. und schließl.ich auch Abbi ldungen 
des Ufa.Atelicrs in Neubabelsberg als Stätte der Er. 
zeugung deutscher Militärfilme. Daß der Text zu diesen 
Bildern in gleicher Weise eindeutig tendenziös gehal. 
ten ist, paßt ,in den Rahmen des Ganzen; schließlich 
fehlt auch nicht ein A uszug aus dem bereits besproehe. 
nen Buch d·es Dr. Louis Simon: "La grand·e inquictud e 
ou ,la nation sous les gaz"l), in dem erneut - zum 
wievielten Male? - dem französischen Leser die deut. 
schen Gasrüstungen vor Augen geführt werden. 
Zusammenfassend läßt sich sagen. daß diese neue mo. 
derne französisch'e Militärzeitschrift, deren Existenz bei 
dem Mißverhältnis zwischen Gestaltun g und Preis le. 
diglich mit staatlichen Subventionen aufrechterhalten 
werden kann, sowohl in taktischcr wie in militärtech. 
nischer BC7;iehung recht bedeutungslos ist. Auf die 
Psyche des französischcn Volkes wi rd sie jedoch ihren 
Eindruck nicht verfehlen. Hn. 

Di·e Zeitschrift "Arbeitsschutz", Sonderausoabe des 
Reichsarbeitsblattes, Heft Nummcr 1, Jahrg;ng 1932. 
.l~ringt .. eine ointer,essante Veröffentlichung üb er drei 
Iodcsfalle durch ehwef.elwasserstoff beim Aussäuern 
cines Tiefbrunn ens, worauf besondcrs hingewiesen sci. 

I) V~1. Februarheft S. 47 (1932). 



Grün. und Gelbkreuz~ Spezielle Pathologie und 
Therapie der Körperschädigungen durch di-e chemischen 
Kampfstoffe -der Gl'ünkreuz . (Phosgen und Pcrchlor. 
ameisensäuremethylester (Pers toff) und der Gelbkreuz. 
gruppe (nichloräthylsulfid und ß.Chlorvinylarsindi . 
chlorid (Lewi&it). Von Hermann B ü s ehe r, Dr. med. 
ct Dr. phi!. Mit einer Statistik, vier graph-ischen Dar. 
stellungen, fünf Ski<zzen und 94 Albbildungcn , davon 
23 viclfarhig. Verlag R. Himmelhebcr & Co., Ham . 
burg 1932. Preis 38 R.M. 

Auf dem früheren Gasplatz Breloh in der Lüneburger 
Heide wurden in den Jahren 1919-1925 gemäß dem 
y ,ersaillcr Diktat die Restbestände der deutschen 
Kampfgasmunition vernichtet . VerFas&cr hatte als Arzt 
die hiermit betraute Arbeiterschaft zu versorgen. Die 
damals gesammclten außerordentlich reichen ErFahrun , 
gen v-eranlaßten ihn dann in .der Folgezeit zu wei . 
teren eig-enen Expcl'imenta luntersuchungen über die 
'vVirkung insbes-ondere von DichlordiäthylsulFid und von 
Lewisit. A uF diesem gesamten Beobachtungsmaterial 
baS'i.ert das vorliegende Werk. Verfasser bezeichnet cs 
bescheidener Weise nur als "Studi,e" . Es ,ist a'ber mehr 
als das: es ist eine aus der Praxis heraus gesch riebene 
Monographic der Schädigungen durch Grünkreuz. und 
Gelbkreuzkampfstoffe und ihrer Be.handlung, die viel . 
fach völlig neue Gesichtspunkte aufweist. Die niemals 
trockenc. stets lebendige und durchaus subjektiv ge, 
haltcne chreibwcisc gibt dem ganzen -eine besonder-e 
Note. Der Hauptwert des Buches liegt aber z,weifellos 
in den zahlre ichen, ,großenteils farhoigen Abbi ldungen. 
wie sie in gleicher technischer Vollkommenheit bishcr 
noch nicht anzutr-effcn waren. Man kann das 
Büschersche Werk getrost als Bild-eratlalS ·dcr Gelb . 
kr·euzschädigungen der menschlichen Haut bezeichncn. 
Allerdings beschränken sich di,e Albbildungen auF die 
\V'iedergabe von experimen tell g-esetzten leichteren und 
von SpätfoLgen älterer schwerer Schädigun gcn. Gegcn . 
über den eben erwähnten Vorzügen tr-eten einz-elnc 
Beanstandungen durchaus in den Hintergrund. Man 
könntc viclleicht über einz,elne vom VerFasser an , 
gegebene therapeutische Maßnahmen andercr Ansicht 
sein; es ist auch fraglich, ob die von ihm empfohlenc 
fabrikmäßig hergestelltc Kombination von Anästhesin 
mit Oxydantien auf die Daucr haltbar ist. Lnd nament . 
lieh wärc im theoretischen Te·il bei \ Viedergabc der 
vieLfach unzutreffenden toxikologischen Angahen eine 
schärfere Kribik recht angeb racht gewcsen. 
All es in allem bedeutet das Buch von B ü s ehe r 
zweifellos eine wertvolle Bereichcrung unseres e in . 
sohlägigen Schrifttums. Zernik, Würzburg. 

Gaskampf und Gasschutz. Von Carl Be s se. Mit 
Bildcrn ,für die Bevölkerung. 69 Seiten. Vcrlag Offene 
Worte. Berlin \ 'vI 10. Prei.s 2,40 RM. 
Das Büchlein will, wi-e der Verfasser in der Einleitung 
sagt, für wenig Gcld viel Wissen ülber dic Fra,gen des 
chemischen Krieges vermitte ln , es wende sich an den 
Laien, für dcn die hoisher erschicnenen Werke über den 
Gaskrieg zu wiSoScnschaftlich seien. 
Der crste Teil gibt ei nen kurzen hi storischen über , 
blick üb er die Entst-ehung und Ent\\'icklung des 
Kam p f gas es, der zweite Teil ü.ber die des Gas . 
s CJ1 u t z e s. Für den Laien bcg,innt das Büchlein erst 
etwa in der Mitte mit dem Abschnitt e "W i r k u n g 
d er Kampfstoffe und Verhalten gegen 
d i ·e se" von pTaiktischem N ut zen zu werden . Leid-er 
wird di·eses sehr wesentliche Gebiet mit nur 11 Zeilen, 
cl . h. völlig unzureichend, abg,etan . Die dann Folgende 
Besprechun g der Gas s c hut z mit tel beschränkt 
sich ledigl,ieh auf die Gasmaskc 24, Gebrauch und 
Behandlung, also auf di.e Heeresgasmaske m~t Filter. 
büchse und Atemschlauch, welche wegen ihres hohen 
Preises als "Volksmaske" nicht in Frag'e kommt. 'vVes. 
halb -das nächste Kap-itel, das mit großer flüchtigkeit 
d,ie Behandlun.g Gaserkrankter, Sauerstoff,geräte und 
Ticrschutz streift , die Üherschrift .. K 0 h I e n 0 x y d" 
führt , ist nicht recht er&ichtlich . Die Ahbildung des 
Gasschutzgeräteträgers auf Seit,c 46 trägt noch die 
durch die ormung') überl\Olter. Bez-eichn ungen der 
Gerätet.e il e. die bei einem 1932 e rscheinenden Buche 
hiit ten v,ermi'cden werden können. Das ,.Herzstück" 

jedes Sauerstoffgerätes. das Druckminderungsventil. 
ist fortgelassen. Daß der Gerätcträger mit Mundstück 
und Nasenklemme, aber ohne Augenschutz abgebildet 
ist, muß den Lai'cn verwirren. 

Als Anhang sind die aus "Kriegskunst in 'vVort 
und Bild" bekanntcn, sehr 1nstmktiven Aufklärungs . 
bilder in der lehrr.eichen Geg-enübcrstclluug .,Falsch" 
und "RichHg" beigegeben , die sich aber entgegen der 
Absicht d'es Buches fast ausschli'cßlich mit Verhalten 
gegen Brisanzbomben Ibefassen. Von den drei Bildern. 
d'ie das Verhalten im Kampfgas erläutcrn sollen, sind 
zwei nach dem dcrzeitigen Stande der Erkenntnis des 
Bevölkerungsschutz·es angrcifbar. Man verwcist heute 
die Einwohner eines Haus-es bei Gas nicht mehr auf 
das Dach. sondern in den behelfsmäßig gasdicht ge , 
machten Keller, der noch der beste und sicherste 
Schutzraum des Hauses, besonders gegen Brisanz, ist. 
Dem Schutz geg-en Brisanz als dem schwierigsten muß 
der Schutz gegcn Gas untergeordnet werden. Der 
Fehler im letzten Bild , -wo es heißen muß "gegcn den 
'vVind" und- nicht "in Richtung des Windes" hätte ver , 
mied·cn werden können. 
Es scheint, also ob die Teilnahme an einem Gasschutz . 
kursus und das Studi um der "Gasschutzvorschrift", di e 
d-er Verfasser als Legitimation für seine Autorschaft 
anführt. allein nicht ausreiehell., um mit einem Laien. 
buch über d'en Gaskrieg "die längst fühlbar gewordene 
Lücke z.u schließen" . Was dem Buche vor allem fehlt , 
ist die lebendige Praxis, ohne die der sicherlich sehr 
notwendige volkstümliche GassehutZ1kakchismus nicht 
geschri'cben werden wird. -pf. 
Anweisung für die Ärzte bei dem Gasschutzdienst der 
Freiwilligen Sanitätskolonnen und verwandten Männer. 
vereinigungen vom Roten Kreuz. Von Prof. Dr . 
F. F lu r y , Direktor des P harmakologischen Instituts 
der Universit,it Würzburg. Herausg c.gehoen vom Deut , 
sehen R.oten Kreuz, Berlin 1932. 40 Seiten . Preis 
0,25 RM. Erhältli ch beim Zentral-depot vom Roten 
Kreu z in NeubabeI.sberg. 

Mit vorstehendem kleinen Heft ist ein wesentlicher 
Mangel ,im Gasschutzdie nst ,des Deutschen Roten Kreu . 
zes behoben wonden. Alber nicht nur für d.as Rote 
Kreu z, sondern auch für alle anderen Verbände , wie 
Feuerwehr.Teehnisehe N othilfc . ISchutzpoliz1ei, Samariter. 
vereine usw. , sowie auch für den gcsamten Ärztestand 
stellt diese Anweis'ung d-es Prof. Flury ein klassisches 
Hilfsmittel dar, welches befähigt, -sich üher di'c Sond-er. 
fragen dcr Gasvergiftungen zu informieren, um die 
schnellsten und erfolgreichsten Maßnahmen der Ersten 
Hilfe oder weiteren 'Behandlung zu erk'ennen. die bei 
derartigen Vergiftun gsUllen erforderlich s,ind. Man darf 
soga r sagen. daß die Anweisung von jeder Persönlich , 
keit, die sich mit den Fragen d'es Gasschutzes der 
Z ivilbevöLkerung beschäftigt, gclesen werd-en sollte. 
Diese Hinweise mögen genügen , denn eine Kl'itik des 
Inhalts erübrigt sich vollkommen bei dcr wiss'enschaft . 
li chen Bedcutung des Verfassers, dessen Namc bereits 
da.fiir bürgt, daß eine bess-ere Lösung für die vor. 
stehende Anweisung nicht gefunden wcrden " konnte. 
Der geringe Preis d.er Broschüre ermögJ.icht es, daß sich 
jeder Interess.ent des Gasschutzes, in welchem Zw.ei.ge 
er sich auch bet'itj.g-en mag. die Neuerscheinung be, 
schaf,fen kann. Hn. 

"Stahl und Eisen", Zeitschrift für das deutsche Eisen . 
hüttenwesen. Verlag Stahleisen m. b. H. in Düsseldorf. 
bringt im Heft 50 vom 10. Dezem.ber 1931 einc vorzüg . 
li ehe Arbeit von Dr. phi!. Kar! Sc h w an t k e ,.G a s. 
s c hut z i n den H ü t t e n ,b e t I' -i 'e ben des Ruh r, 
ge b i e t es". Sie behandelt die GeFährlichkeit kohlcn . 
oxydhaltigcl' Gase. Arbeiten der Hütten . und \ Va lz. 
wenk .BeruFsgenossenschaft auf dem Gebiete des vor. 
beugend-en Gasschutzes, Lehrgänge und Obungsstrecken 
zur Unterwe isung von Ingenieuren und Arheitern mit 
Gassch utz.gcriiten . 

Der VerFasser sagt in seine r Zusammcnfassung: Die 
Gase auf Hütten\\'erken sind durch ihren hohcn Gehalt 
an Kohlenoxyd, das schon in Beimengung·en von 0,1 % 
zur LuFt bedenklichen Einfluß ausübt, besondcrs gefähr. 

') Vgl. Heinri chs, Di e Normun~ de r Atemge rä te, F ebruarheft S. 40--42 . 
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lieh. Während man in früheren Jahren sich auf die 
Bereithaltung von Rettungsgeräten zur Wiederbelebung 
Gasver,gifteter beschränkte, ist man ,in der Nachkriegs, 
Z'eit zum vor be u gen den Gasschutz, zur Verwen, 
dung von Gasschutzgeräten bei Arbeitern in gasver, 
dächtiger Luft, über,gegangen. Um Ingenieure und Ar, 
heiter in der Wirkungsweise und im Gebrauch dieser 
Schutzmittel zu unterweisen. hat d,ie Hütte!), und Walz, 
werks,s'erufsgenos.senschaft Lehrgänge und eine übungs, 
strecke eingerichtet, die bisher ihre günstige Wirkung 
auf die Unfallzahlen in den Hüttenwerken des Ruhr, 
gebietes bewiesen haben. es. 

P ,e rio dis ehe Mit t eil u n gen. 
Luftschutz,Nachrichtenblatt, Heft 3 (März): Der Ein' 
satz von LuftschutZlkräften im Bewegungskrieg. - Die 
dritte Front. - Fortschritte des Gasschutzkeller~Ge, 
dankens. - Vortrag Präsident Simons über "Jul"isti, 
sehen Luftschutz". - Vorträge. - Auslandsnachrich, 
ten. - Luftschutzliteratur. 
Rettung und Hilfe, Vereinszeitschrift des Deutschen 
Roten Kreuzes, Gasschutzheft (März): Gasgefahr -
Gasschut z. - Die Rettungsstelle für Gaskranke. -
Zur Gasschutzausrüstung für das Rote Kreuz. 
Sauerstof,fbehandlungsgerät für die Sanitätskolonnen. 
- ·Umschau. - Literatur. 
Der Gasschutz, Nachrichtenblatt des österreichischen 
Luft< und Gasschutzvenbandes, Heft 3 (März, 1. Jahr, 
gang): Eintägige Gasschutzkurse in österreich. - Ab, 
rüstung und zivUer Luftschutz. - Verein Luft, und 
Gasschutz - Leichte f.ilterg~r'ite für Gewerbe und 
Industrie. - Literatur. 
Die Luftwacht, Heft 3 (März): Auflösung des fran, 
zösischen Luftministeriums. - Deutsche Luftrüstungen 
in französischer Einbildung. - Abrüstungskonferenz 
Februar 1932 in Genf. - Verwendung der Kampfver, 
bänd'e der französischen Luftkräft·e 1918 (Schluß). -
Internationale Nachl'ichten über MilitärluJtfahrt, Han, 
deIsluftfahrt und Luftsport. Volksflugzeuge des 
Deutschen LuftfahrbVerbandes. - Technische Neue, 
rungen und Fortschritte. - Internationale Luftfahrt, 
forschungen. - Stand der Luftfahrtrekorde Anfang 
1932. 

Zeitschrift für das gesamte Schieß, und Sprengstoffwesen 
mit der Sonderabteilung Gasschutz, Heft 2 (Februar): Der 
deutsche Blasangriff bei Uxküll. - Brandbomben. -
Moderner Gasschutz. - Literatur. - Patente. Heft 3 
(März): Fertigungsstand der ausländischen Flugzeugindu, 
strie und ihre Standortsfrage unter dem Gesichtspunkte 
ics Luftkrieges. - Bücherbesprechungen . - Patente. 

Patent= Berichte 
Schweizer Patent 146835. 
l. A. C. I n d u s tri aAr t i c 0 I i C a 0 u t c h 0 u c. C i r i e 
(I t a J i e n). Her s t • II u n g von g e gen Y per i t e und 
ahnlich wi rk ende chemische Verbindungen 
w i der s t a n d • I ä h i gen S t 0 I I e n. Man trägt aul eine 
Seile eines Gewebes eine Schicht von flü ssigem Leim aul, welch em 
Glycerin und zwecks Härtung Kaliumbichromat oder Formaldehyd zu· 
g(..setzt sind, trocknet. überzieht dann beiderseits mit einem wasser ­
dichten Stolf, vorzugsweise Kautschuk, und vulkanisiert. Es können 
auch zwei Gewebe mit Hilfe der Leimschicht miteinander vereinigt 
werden. worauf man nach dem Trocknen wieder heide Seiten mit 
Kautschuk überzieht. Die StoH. sind zur Herstellung von Kleidungs· 
.Lücken, Gas m a s k e n u. dgl. geeignet. Dr. W. O. 

Schweizel' PaLent 148 292. 
D r . 0 t t 0 H e in r ich D r ä ger , L übe c k. A t m u n g s -
gerä t mit selbsttätig dur ch die Lunge ge· 
• t ~ u e r t erN ä h r gas z u I ü h run g. In den Weg, den der 
Ga~~nhalt d~s G.erätes währ end der Atemtätigkeit seines Trägers 
zuru~klegt, Ist ein bewegliches Drosselorgan eingeschaltet, das di e 
ElDnchtu~g zur Näh r~a .. ulührung öffn et und oHen erhält, sobald und 
solange eme deren Widerstand überwindende Kraft aul das Drosse l· 
o~gan dUl'ch die Bewegung des Gasinhaltes des Gerätes ausgeübt 
Wird . Das Drosselorgan wird von einer am Steuergliede der Ein. 
richtung zur N~hrgaszulü.hrung sitzenden Ventilklappe gebildet. Mit 
dem n~u.e"n Gerat Wird CI:' grundsätzlich anderer Weg einer lungen­
selbsttalIgen S3."er~torlzuluhrung, verglichen mit den bi sher bekann· 
ten Wegen,. be~chntten und .. die .Stickstoffgelahr beseitigt, ohne daß 
es notwendig Ist, dem Gerat eme gleichblei bende Sauerstoffzulüh. 
I'ung, wie bisher, beizugeben. Veröffentlicht 1. 10. 1931. T. 

A. P. 1 819 184. 
Benjamin G. M.cintire. Edgewood, Maryland. 
U. S. A. Ver lall ren und Vor r ich tun g zur Erz e u • 
gun g k ü n s t i ich. n N e b el s. Es wird eine Apparatur be. 
s -:hrieber.. die es ermöglicht. unter \Vasser geschmolzenen P h 0 S . 

P h 0 r unter Druck in lein verteiltem Zuslande in di e Luft zu ver· 
sprühen, wo er solort unt er Nebelerzeugung verbrennt. Dr. W. O. 
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61 a. 19. 542599. 
Aue r g e sei I s c hai t, B. r I i n. A t e m ger ä I mit a k u • 
• t i sc her Si g n a I vor r ich tun g. Die Vorrichtung soll bei 
SauersloHatemgeräten aul akustischem Wege die Lieferruenge des 
Druckmindel'ventils überwachen, um dem Gerätträger die Gewißheit 
zu geben, daß das Druckminderventil die einmal eingestellte Liefer­
menge wirklicb beibe!iält und ihn bei eintretendem Sauerstoff· 
mangel Rul die Notwendigkeit der Betätigung des Sauerstoffzuschuß. 
ventils hinweisen. De:ln von dem Sauerstoffmangel spürt der Gerät· 
träger nichts, .olange ihm genügend Stickstoff zur Lungenlüllung 
LUr Verfügung steht. Die Stickstoffüberladung ist aber eine auß er· 
ordenlliche Gefahr. G. mäß der Erfindung wird nun durch die Strö· 
mungsencrgie des aus dem D, uckminderventil austretenden Sauer­
.Ioffs ein akustisches Signal erzeugt, das bei überschreitung oder 
linterschreHung einer bestimmten Liefermenge ertönt oder ver­
schwindet. Dies wird beispielsweise dadurch erreicht, daß der 
Jynamische Druck des aus dem Druckmindervenlil austretenden 
Sauerstoffs ein Rückschlagventil betiitigt, das den Weg zu einer 
l ~ nerzeugenden Vorrichtung Ireigibt oder absperrt. . .. s. 

61 a. 19. 541837. 
D r ä ger wer k, L übe c k. F r e i t rag bar e s A t e m ger ä t. 
Bei den Ireitragbaren Atemgerälen mit Kreislaul der Atemluft, 
Kohlensäureahsorptionspatronc und einem Injektor und mit lungen­
selbsttätig gesteuerter Sauerstoffzuführung ist diese bisher neben und 
unabhängig von der gleichble ibenden Sauerstoffspeisung durch den 
Injektor angeordnet, um bei erhöhter Arbeitsleistung außer der durch 
don Injeklor zu~elührten SauerstoHmenge ei ne zusätzliche Sauer· 
stoHmenge zu li eiern. Diese Ge räle erfordern aber bei der üblichen 
Injektorleistung von 1,5 bis 2,0 l /min und bei stärkster Arbeits­
leistung des Geratträgers cine ganz erhebli che Lungenarbeit des Ge· 
nitträgers zum Umwälzen der AtemluH . Eine Verstärkung der kon­
stanten Dosierung de, Injektors würde auf praktische Schwierig· 
keiten stoßen und würde auch eine außerordentliche Sauerstoff­
,"crschwendung ergeben. Injektoren mit einem wesentlich größeren 

Sauerstoff verbrauch als dem bisher üb· 
Hchen. und zwar bis zu 3.5 t/min. sind 
aber dann anwendbar, wenn der Slrahl· 
düse der " Sauerstoff nicht ununter­
brochen , sondern absatzweise, und zwar 
mittels einer selbsttätig durch die 
Lunge gesteuerten Vorrichtung zuge· 
führt w ird. Daraus ergi bt sich die neo 
benstehend dargestellte neue Dräger­
sche Konstruktion. 
Die ausg ealmete Luft gelangt zunächsl 
in den Ausatemsack, der die lungen· 
sdbsttätig wirkende Steuervorrichtung 
cnthält. Der überdruck in dem Aus· 
al emsack öffnet unter Vermittlung des 
SI euer hebels das Ventil. Aus dem Alem. 
sack gelangt die Luft, durch die Strahl· 
düse des Iniektors getrieben, mit dem 

aus dem Sauerstoffvorralsbehälter zugeführten Irischen Nährgas zu­
sammen über die Kohlrnsäureabsorplionspatrone nach dem Mundstück 
zurück. An die Einutcmleit ung ist der Einatemsack angeschlosse n . 

. . . s. 

72 g. 539313. 
Ernst Kraemer. St utl gart •.. Kronp_~inzenst~ . 3. 
lind KaI' 1 Hör r man n, Ern s t ru u h I b. H Ir sau. G I I t . 
gas s c hut z • Vor r ich tu" g. Eine doppelwandige Glasglocke a. 
cleren Hohlräume mit e iner Flüssigkeit angelülll sein können, ruht 
aul e iner Glasplatte e in einer Rinne [ und ist durch Flüssigkeits· 
ve rschluß nach außen abgedichtet, wobei ein Seilzug u v mit Gegen. 
gewichlen ein le ich tes Hochziehen der Glocke ermögli cht, und be· 
sitzt schließlich in der Decke ~;ne Abzugsöffnung m (ür verbrauchte 

Luft, die ganz geschlossen werden kann. In ei ner sich nach oben 
ver jüngenden ode r oben offenen Kuppel m sind eine Anzahl die 
Giftgase auIsaugenden Einsälze 0 zwischen Sieben n angeordnet und 
ein Deckel q lür lufld;chten Verschluß ange lenkt. Mit Hilfe di eser 
Vorrichtung. die in aJ!cn Größen. z. B. für eine Familie. für ein 
f! anzes Mietshaus oder einen ganzen Häuserblock. ausgeführ t werden 
kann, und die auch im Felde in splittersicheren Unterständen oder 
im Eisenbahnwagen verwendbar ist, kann den Gelahren des Gas· 
kri eges wirksam begegnet werden. Ausgegeben 24. 11. 1931. T. 




